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Die Aussprache des Deutschen
im Munde der Italiener und Slowenen.

Von F. HÖRBURGER.

Es ist eine auch in weitern Kreisen bekannte Tatsache, 
daß man der Sprache jedes Individuums eine gewisse dialektische 
Färbung anmerkt. Jedes Hochdeutsch wurzelt in einem heimat­
lichen Boden, welcher der Sprache eine bestimmte Eigentüm­
lichkeit verle ih t; eine allerorts gleichklingende Schriftsprache 
gibt es nicht.

Schon seit längerem machten sich Bestrebungen bemerkbar, 
in der Aussprache des Deutschen eine Einigung zu erzielen, 
ähnlich wie w ir eine solche in der Rechtschreibung schon be­
sitzen, und ein greifbares Ergebnis kam vor bald anderthalb 
Jahrzehnten für die Aussprache der Bühne zustande.1) Die dort 
niedergelegten Grundsätze sollen nicht bloß einen Kanon für 
die Sprache des Schauspiels bilden, sondern auch darüber 
hinaus Verbreitung finden, insoweit dies möglich ist. Die schwie­
rige Frage ist nur die, wo die Grenzen gezogen werden sollen, 
innerhalb deren die Stammeseigentümlichkeiten noch gestattet 
sind. Vor allem wird sich die Umgangssprache keine Bevor­
mundung gefallen lassen, es sei denn, daß man im Verkehr mit 
Personen, deren Mundart geographisch weit abliegt, zum Zwecke 
der Verständlichung alles grob dialektisch Klingende abstreift.

*) Deutsche Bühnenaussprache, bearbeitet von Th. Siebs, 8. und 9. 
Auflage mit kurzem Aussprachewörterbuche, Köln 1910.



—  4 —

Das geschieht ohnedies schon ganz unw illkü rlich ; wenn ein 
Süddeutscher mit einem Hannoveraner zu sprechen kommt, be­
müht er sich, in eben dem Maße „Schriftdeutsch“ zu reden, als 
ihn die Laute des ändern befremdlich dünken. Aber es gibt 
Fälle, in denen es auch im Kreise der engeren Stammesgenossen 
angezeigt erscheint, sich über die Umgangssprache zu erheben; 
das gilt im offiziellen Verkehrston, auf der Kanzel, der Redner- 
bühne und in der Schule. Diese letztere ist berufen, die wün­
schenswerte Einheitlichkeit dem Nachwuchs zu übermitteln.

Wie weit nun bei diesen Äußerungsformen die Annäherung 
an die Bühnensprache erfolgen soll, hängt in erster Linie von 
den Gewohnheiten der Mundarten ab ; Artikulationsweisen, die 
diesen ganz fremd sind oder fernab, liegen, können nicht wohl 
aufgenommen werden. In verschiedenen Dialektgebieten wird 
also die Schriftsprache immer anders klingen müssen und es 
bleibt Einzeluntersuchungen Vorbehalten, die jeweiligen Rich­
tungslinien festzustellen. Für den bairisch-österreichischen Dia­
lekt der Alpenländer mit Einschluß von Wien hat Luick diese 
Arbeit geleistet und gezeigt, was hier von der Bühnensprache 
angenommen werden könne.') Zweitens ist zu berücksichtigen, 
daß der Rednerton, der auf Fernwirkung basiert, der Sprache 
der Bühne näher steht als das gewöhnliche ruhige Sprechen.

Die neuen Normallehrpläne für Gymnasien und Realschulen 
vom Jahre 1909 betonen gleichfalls die Wichtigkeit des richtigen 
Sprechens in der Schule. Diesem Gebote trägt aber unter den 
deutschen Grammatiken nur Tschinkel in seiner Neubearbeitung 
der Willomitzerschen Grammatik einigermaßen Rechnung.

Für Schulen wie die unsrige, an denen das Schülermaterial 
der Hauptsache nach aus Italienern und Slowenen besteht, sind 
klarerweise ganz andere Gesichtspunkte maßgebend als wie für 
reindeutsche Lehranstalten. Der ganze grammatische Betrieb ist 
ein anderer. Man analysiert nicht den schon vorhandenen For­
menbestand; sondern muß diesen erst beibringen. Man leitet 
nicht erst von der Sprache Regeln ab, sondern man benützt sie
— neben der immer und vorzüglich notwendigen Übung — 
mit zur Erlernung des Deutschen. Man geht also einen ziemlich 
andersgestalteten Weg.

‘) Luick, Deutsche Lautlehre. Leipzig und W ien 1904.
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Und was für die Grammatik als Ganzes gilt, das gilt für 
die Aussprache noch viel mehr. Wie viele Nichtdeutsche be­
herrschen die Sprache vollständig, was Grammatik und W ort­
schatz betrifft, oft bedeutend besser als die Einheimischen selbst, 
und trotzdem merkt man ihnen auf die ersten Worte den Fremden 
an ! Ihnen selbst kommt das nicht immer und nicht im richtigen 
Umfange zum Bewußtsein. Man pflegt dann zu sagen, sie haben 
einen ausländischen ,accent‘, den nimmt man als etwas Gege­
benes hin und findet damit eine genügende Erklärung. Aber dies 
scheinbar Imponderable läßt sich ganz gut messen und wägen 
und damit auch bekämpfen und — sagen w ir wenigstens teil­
weise — besser machen. Und das ist durchaus notwendig. Es 
geht hier nicht an, wie etwa in deutschen Gegenden, zwischen 
dem mitgebrachten Lautbestand und dem Bühnendeutschen 
eine mittlere Linie zu suchen und es dabei bewenden zu lassen 
—- hier gibt es kein Kompromiß, sondern nur eine Alternative: 
du mußt diesen Laut aufgeben, jenen lernen — sonst ist es nicht 
mehr deutsch ! Bringt dagegen der deutsche Schüler seine 
mundartliche Färbung mit, so mutet man ihm höchstens zu, 
allzu Dialektisches abzustreifen, aber nicht ganz neue Laute 
anzulernen ; denn das erzielte M ittelprodukt bleibt eben immer 
noch deutsch.1)

Bei unsern Verhältnissen muß es viel mehr wie anderswo 
vor allem klar zum Bewußtsein kommen, daß Schriftbild und 
Laute sich nicht decken ; die Sprache wird anders gesprochen 
als sie geschrieben wird ; ein Druck oder eine Schrift ist keine 
photographische Abbildung des Gesprochenen, sondern nur 
eine flüchtige Skizze davon, die mit konventionellen Zeichen 
arbeitet. Sie enthält vieles gar nicht, was mit zum lebendigen 
W ort gehört, und manches wird nur flüchtig angedeutet. Die 
Lautheit, die Verteilung des Schwergewichtes an Betonung auf 
die einzelnen Glieder der Rede, was durch den Akzent hervor­
zuheben ist und in welcher Weise das zu geschehen hat, die 
gesamten musikalischen Beziehungen : von alledem erfahren w ir 
nichts aus den Buchstabenreihen. Sich diese Tatsachen immer 
zu vergegenwärtigen, ist deshalb von Bedeutung, weil beim

') Im Entgegenkommen w ill Siebs (S. 21) sogar soweit 
gehen, daß es für die Bremener Gegend sogar st, sp beläßt; 
a lso : stean, spTlan s ta tt: šfejn, špilon.



Erlernen einer zweiten Sprache das Schriftbild in der Apperzeption 
des neuen Wortschatzes von Einfluß ist, während das bei der 
Muttersprache wegfällt. In zweiter Hinsicht ist festzuhalten, daß 
das deutsche uncl nichtdeutsche Lautalphabet trotz der zumeist 
gleichen Zeichen einen ändern W ert hat. Deutsche, Italiener 
und Slowenen schreiben z. B. r, aber jede der Gruppen spricht 
es anders aus und so geht es durchwegs. Man kann geradezu 
behaupten, daß es kein Lautzeichen gibt, das in allen drei 
Sprachen genau dieselbe Geltung hätte.

Wie sehr bei den kleinen Anfängern die Sprachvorstellung 
mit den Buchstaben verknüpft ist, ersieht man an den verständ­
nislosen Gesichtern, wenn man ein leichtes Lesestück von einem 
vorlesen läßt, während die ändern die Bücher geschlossen halten; 
nur wenige erfassen den Inhalt. Lesen sie es aber hierauf selbst, 
dann klärt sich alles und das Verständnis ist da. Es müßte 
daher gleich beim Anfangsunterricht das Geschriebene durch 
das Gesprochene kompensiert werden; der Wert jedes Lautes 
und der vom Deutschen abweichenden Lautverbindungen müs­
sen ein- für allemal klar sein und sich bei jedem Schriftbild 
automatisch einstellen. Je weiter der Unterricht vorgeschritten 
ist, umso schwerer sind natürlich alte Gewohnheiten auszurotten. 
Der beste Helfer ist auch hier wie in der ganzen Sprachlehre 
die Übung. M it der bloßen Regel ist nirgends auszukommen. 
Gebote und Verbote bleiben immer unwirksam. Die Regel muß 
in Beispiele umgesetzt werden ; das anlautende k w ird erst dann 
aspiriert ausgesprochen werden, wenn — natürlich in verschie­
denen Stunden — 30 bis 50 Beispiele der möglichen Lautfolgen 
ka, ke, lei, ko, ku, kl, kn, k r eingeübt sind, bis endlich kh für 
geschriebenes k festsitzt. Das Anhören des Lehrers tut es noch 
lange nicht, denn der Schüler spricht ja schon seit zehn oder 
mehr Jahren die gleiche Lautverbindung in seiner Muttersprache 
unaspiriert und ist sich auch gar nicht bewußt, daß etwa ita­
lienisches conto und deutsches Konto anders zu artikulieren 
seien. Und es ist nicht so leicht, eine derart eingewurzelte Ge­
wohnheit im Handumdrehen abzulegen.

Sollen w ir den Punkt bestimmen, von dem aus zu einer 
erfolgreichen Behandlung der Aussprache geschritten werden 
kann, so müssen w ir an die Artikulationsweise anknüpfen, die 
Italienern und Slowenen in ihrer Muttersprache geläufig ist. Im 
folgenden sollen die Gemeinsamkeiten, hauptsächlich aber die
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markantesten Unterschiede zwischen ihrer und unserer Aus­
sprache auseinandergesetzt werden. Daß diese beiden Sprachen 
zusammenbehandelt werden können, beruht teils auf gemein­
samen positiven Merkmalen, z. B. den stimmhaften Lauten, teils 
auf negativen, die sie dem Deutschen gegenüberstellen. Es sei 
an der Stelle noch bemerkt, daß die hiesigen Italiener den 
friaulischen Dialekt sprechen, weshalb natürlich dieser und nicht 
das reine Italienisch zur Grundlage ihrer Aussprache genommen 
wurde.1)

Der Wert der Lautzeichen, deren ich mich bediene, ist an 
Ort und Stelle genauer erklärt. Der Übersicht halber stelle ich 
sie hier zusammen: 

a ist mittleres a der Schriftsprache. 
e hat geschlossene Qualität wie in legen, See. 
p ist ähnlich dem deutschen kurzen e in Scherz, Nächte, 
ä ist noch offener als p, wie in manchen deutschen Mund­

arten und wie das italienische offene e, aber nicht so 
niedrig gebildet wie englisches a in and, man.

i  ist geschlossen wie das deutsche lange i in lieb.
/  offen wie deutsches kurzes i in Fisch.
q ist sehr geschlossen, weiter vorn gebildet als das deutsche 

geschlossene o.
o wie deutsches geschlossenes o in der Länge, z. B. Hof. 
p offen, wie im deutschen o in der Kürze, z. B. Sonne,
o überoffen bei niedriger Zungenstellung und ungespannt wie 

englisch not und what.
ii sehr geschlossen, weiter vorn gebildet als deutsches ge­

schlossenes u. 
u wie deutsches geschlossenes langes u in Kuh.
{/ wie deutsches offenes kurzes u in Mutter.
5 geschlossen, gerundet {Höhle).

') Eine phonetische Darstellung der Laute dieser Mundart lieferte 
Ugo Pellis unter dem T ite l : „II sonziaco“ im Programm des Gymnasiums 
Capodistria 1910. Manches ist bei Gartner zu finden in der „Raetoroma­
nischen Grammatik“ (1883), genauer in seinem „Handbuch der Rätoro­
manischen Sprache und Literatur. Halle 1910.“ — Über die slowenischen 
Laute orientiert einigermaßen Štrekelj in der „Morphologie des Görzer 
Mittelkarstdialektes"; Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissen­
schaften, phil.-hist. Classe CXIII, I, 377 ff. (1886); davon ein Separatab­
druck, W ien, Gerolds Sohn, 1887.
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g offen, gerundet, wie im Deutschen (Mönch),
ii geschlossen, gerundet (Mühe).
{/ offen, gerundet, beide wie im Deutschen (Sünde), 
d schwaches e in unbetonten Silben, z. B. ganommdn (ge­

nommen).

Die Aussprache der Diphthonge ei (ai), au, eu (äu) ist 
unter den betreffenden Kapiteln genauer beschrieben.

Sind die Vokale unbezeichnet, so sind sie als kurz anzu­
sehen ; soll die Kürze hervorgehoben werden, so w ird das 
Zeichen w  dariibergesetzt: z. B. hüben, Stäen {Stein, im Munde 
eines Italieners). Die Länge eines Vokals erhält — ; z. B. gut. 
Halblänge hat Antiqua-Buchstaben; z. B. stets (von einem Slo­
wenen gesprochen, ist der Länge nach zwischen retten und 
reden).

b, d, g  sind die stimmhaften Verschlußlaute (Lenes), wie sie 
das Norddeutsche und die Bühnenaussprache im Silben­
anlaut verwenden, ferner das bei Romanen und Slawen 
übliche b, d, g ; z. B. bergen, du, geben. 

b, t>, fl die stimmlosen Lenes, wie sie im Süddeutschen ge­
bräuchlich sind ; z. B. bergen, M i, geben. 

p, t, k sind die unaspierierten Fortes der Romanen und Slawen, 
auch vieler süddeutscher Mundarten im ln - und Auslaut. 

ph, th, kli bedeutet die behauchten Fortes des Biihnendeut- 
schen im Anlaut.

/  ist stimmlose Fortis wie deutsches f in fahren, v in Vater, 
v ist stimmhafte Lenis mit Reibegeräusch wie englisches v. 
w gleichfalls stimmhaft, aber mit sehr geringem oder ohne 

Reibegeräusch.
s ist stimmlose Fortis, z. B. Haus, Gruß im Bühnendeutschen. 
z ist stimmhafte Lenis wie bühnendeutsches s im Anlaut vor 

Vokalen, r. B. sehen, Gesang, 
š stimmlos gleich deutschem sch. 
z stimmhaft wie französisches j, englisch s in occasion.
X bezeichnet den stimmlosen palatalen und velaren Spiranten, 

z. B. ich, ach. ,
/' ist der stimmhafte palatale Reibelaut wie deutsches j in ja . 

5 ist stimmhafter velarer Reibelaut, die stimmhafte Entspre­
chung des hintern / ,  wie norddeutsches ^  in Tage, 

r, l, m, n sind ohne weiters klar.
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// ist der velare Nasallaut, z. B. singen, trank (zi/pn, thraijkh). 
h bezeichnet den gehauchten Einsatz vor Vokalen gleich 

deutschem h.

□ □
Unter Sprache verstehen w ir im folgenden nur einen Teil 

aller Gesamtbeziehungen, nämlich das mit dem Ohre Wahr­
nehmbare und die Wiedergabe mit Hilfe der Sprach Werkzeuge, 
ohne auf den Inhalt einzugeben, mit anderen Worten die Aus­
sprache, präziser die Schallform der Sprache. Saran l)  unter­
scheidet eine reine Schallform und eine ethische; die. erstere, 
wenn sie frei von jedem Affekt (Ärger, Freude, Trauer u. s. w.) 
gesprochen wird. Sie ist natürlich mehr oder minder Abstrak­
tionsprodukt, aber w ir müssen, um eine Erscheinung zu be­
handeln, immer abstrahieren, aus dem lebendigen Flusse der 
Rede herausgreifen und isolieren-

Die Schallform stellt sich aus Lautelementen dar, die durch 
den Akzent Bewegung, Leben, Zusammenfassung und Abteilung 
erhalten; Akzent in d e r  Bedeutung, die ihm Saran gibt, also 
Gliederung der Rede. Seine Bestandteile sind Schwere (der 
vom Sprechenden gewünschte Ausdruck der Wichtigkeit), Dauer 
und Zusammenfassung der Teile der Rede. Dieser Akzent w irkt 
durch sehr verschiedene Faktoren, nämlich durch alle diejenigen, 
die einer Sprache das eigentümliche Gepräge aufdrücken, also 
hauptsächlich durch Zeitabstufung, Lautheit (Stärke), Artikula­
tionsarten, Schallelemente und den ganzen Komplex der musi­
kalischen Mittel.

Von all diesen Faktoren greifen w ir für unsern Zweck nur 
einige heraus, nämlich jene wichtigen, die im Italienischen und 
Slowenischen anders wirken und so eine Verschiedenheit der 
Aussprache zur Folge haben. Dabei müssen w ir von der ge­
schlossenen Rede absteigend immer weiter isolieren bis zu den 
einfachsten Sprachelementen, den Lauten. Die Verschiedenheiten 
der Sprache äußern sich hauptsächlich — und darnach grup­
pieren w ir — in der Abstufung der Lautheit, in den musikali­
schen Mitteln, im Aufbau und der Verwendung der Silben, in 
den Einsätzen, den Einzellauten und ihren Verbindungen.

') Saran, Deutsche Verslehre, München 1907.
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A. .Abstufung der Lautheit.

In der deutschen Sprache ist der Akzent von größter Be­
deutung; er ist bestimmend für den akustischen Gesamteindruck. 
Er verbindet die kleinsten Sprachelemente zu Einheiten, diese 
wieder zu Gruppen höherer Ordnung, er trennt in geringerem 
oder gröberem Maße, hebt hervor oder schwächt, bringt G lie­
derung in eine fortlaufende Reihe von Schallbestandteilen.

Eines der wichtigsten Mittel hiezu ist, daß Silben von 
unterschiedener Schwere zusammengefügt werden; dann erscheint 
die schwerste Silbe als ein Gipfel, an welche sich leichtere 
vorher oder nachher anlegen. So entsteht der Eindruck der 
Zusammengehörigkeit eines mehrsilbigen Wortes, eines Sprach- 
gliedes oder Sprechtaktes oder eines Satzes, einer Satzgruppe. 
Immer ist e in  e Silbe über viele andere dominierend. Diese 
bevorzugte Stellung erreicht sie hauptsächlich dadurch, daß sie 
stärker betont ist, daß sie längere Zeitdauer besitzt und in 
bezug auf die musikalische Höhenlage sich von den ändern 
Silben abhebt. Z. B. ist in einem Kompositum wie Kirchturm  
die Silbe Kirch- die schwerere; die Schwere gelangt zum Aus­
druck, daß Kirch- 1) kräftiger betont ist; 2) um eine Terz 
höher liegt als -türm  (nach meiner Aussprache), 3) länger aus­
gehalten wird, trotzdem beide Wörter aus vier Lauten bestehen 
und beide kurzen Vokal besitzen; aber das i ist in diesem 
Falle eben durch den Nachdruck, der auf ihm liegt, länger als 
das u und das r w ird stärker, somit gleichfalls etwas länger 
artikuliert als das r  in -türm, wo es zu einem Gleitlaut herab­
sinkt. Das gleiche gilt mutatis mutandis auch von einem ganzen 
Satze. Der erste Faktor, die stärkere Betonung, sei mit Saran die 
Lautheit genannt, d. i. der Gehörseindruck der Exspirationsstärke. 
Es gibt verschiedene Grade der Lautheit, die natürlich nie 
absolut gemessen werden, sondern nur relativ. Sievers1) unter­
scheidet drei Stärkestufen des dynamischen Satzakzentes : stark, 
mittelstark, schwach. Verschiedene Grammatiken deutscherMund- 
arten nehmen wohl auch vier und mehr Abstufungen an. Zum Un­
terschied der Lautheit gehört auch die Anwendung der Murmel­
stimme neben der Vollstimme und das ruft den Eindruck einer

‘) Sievers, Grundztige der Phonetik, 5. Aufl. 1901. § 641.
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bedeutenden Abstufung hervor; mit Murmelstimme wird häufig 
das tonlose - e (a) gesprochen.

Das Italienische und Slowenische zeigen in der Lautheit 
ganz andere Verhältnisse. Zwar finden sich auch hier Stärke­
grade, beide Sprachen haben schwächere und stärkere Silben, 
aber der Unterschied liegt in dem Abstand von stark und 
schwach. Der ist bedeutend geringer. In einem deutschen Satze 
wie Das tun alle hat die Silbe al- die größte Stärke; sie sei 
mit 1 bezeichnet; die Silbe -le ist mit Murmelstimme gespro­
chen, w ir geben ihr den Wert 4, das hat den Wert 3, tun etwa 
2 ; die Stärkefolge ist som it: 3, 2, 1, 4. Spricht ein Italiener 
diesen Satz aus, so ist der Abstand nicht 1--4, sondern 1— l 1/,. 
Bei ihm sind die W erte: 11/2, l ' / 2, 1, l 1/., oder auch 1, 1, 1, 1.

In längeren S a t z g e b i l d e n  macht sich diese Eigenheit 
besonders fühlbar. Während das Deutsche kleinere Gruppen 
(Sprechtakte) einer stärkstbetonten unterordnet und so ein 
langes einheitliches Glied erhält, erscheint das Italienische un- 
serm Ohr als eine kontinuierliche Reihe ohne markante Stütz­
punkte, ohne Einsenkungen, ohne fühlbare Gliederung. In analoger 
Weise geht der Slowene vor. Auch bei ihm ist der Stärkeabstand 
bei weitem nicht so entwickelt wie im Deutschen, wenn auch 
etwas mehr als im Italienischen. Übertragen nun die beiden 
ihre gewohnten Stärkeverhältnisse auf das Deutsche, so entsteht 
eine Diskrepanz: was bei dem Reichtum des Italienischen an 
vollen Endsilbenvokalen ganz natürlich klang, w ird im Deutschen, 
das viele tonlose Silben aufweist, formlos. Diese schwachen 
Silben ertragen eben keine starke oder mittelstarke Lautheit, 
sie werden dadurch zu sehr beschwert, was die sinnenfällige 
Gliederung verwischt.

Ein Beispie l: Unser Zimmer hat vier Wände. Im Deutschen 
bildet unser Zimmer eine zusammengehörige Gruppe, was da­
durch erreicht wird, daß man unser an Zimmer ganz anlehnen 
läß t; die Silbe Zim- hat den ersten Stärkegrad, un- den dritten. 
Gleicher Art gehört vier Wände zusammen: Wän- hat den 
Stärkegrad 1, vier den Stärkegrad 2, hat bezeichnen w ir mit 3; 
-ser, -mer und -e werden mit Murmelstimme gesprochen, also 4. 
W ir erhalten som it: 3, 4 ; 1, 4 ; 3 ; 2 ; 1, 4. Von einem italie­
nischen Schüler hörte ich statt dessen:

1, l ' / 2 ; 1, 1 Vä; W a : 1 '/o» 2 ; von einem slowenischen:
1, 2 ; 1, 2 ; 2; 2 ; 2 %  3. Oder die Frage:
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Wo bist du gestern gewesen ?
3, 1; 3; 2, 3; 4, 1, 3.

spricht ein Slowene : 1; 1 1V2; 1 l'1/»; 2, 1 l/g, l 1/...
ein Italiener: 1; 1 '/2; 1V2; l 1/^  2; 2, 1, 1. “

Ein Nebensatz : (Siegfried bestrich sich den ganzen Körper 
mit Drachenfett; nur am Rücken blieb eine Stelle frei,)

weil er mit der Hand nicht zukam.
3 4 3 4 2 3 1 2

Ein Slowene sagte: 1; 1 J/s; 1; 2; 1; 2; 1, 2.
Dieser Mangel an überragender Lautheit durch einen 

ganzen Satz hindurch erzeugt den Eindruck des Leiernden; 
zugleich besteht, wie schon aus den wenigen Beispielen zu 
ersehen ist, die Neigung, auf eine starke Silbe eine schwächere 
folgen zu lassen, auf diese wieder eine stärkere und so fo r t ;
dadurch gewinnt die Rede stellenweise den Charakter des 
Rhythmischen, der uns aber in der Prosa recht unwillkommen 
ist und wie die Stöße einer regelmäßig arbeitenden Maschine 
klingt. Die Sprache liebt ein fortwährendes Durchkreuzen und 
Ineinandergreifen der angeschlagenen Motive, um dann dem 
sinnwichtigsten Worte die hervorragendste Stelle anzuweisen. 
Es soll hiemit aber keineswegs gesagt werden, daß der Satz 
jeder Gliederung entbehrt, sondern nur, daß die Lautheit als 
Akzenfaktor wenig in Betracht kommt; denn Italiener und Slo­
wenen bedienen sich ja außerdem auch der musikalischen Mög­
lichkeiten als Ausdrucksmittel.

Wie nun ein ganzer Satz durch die Stärke ungenügend cha­
rakterisiert wird, so ist es auch bei den einzelnen G l i e d e r n .  
Z. B . : eine vortreffliche M ahlzeit; im Deutschen gliedern w ir 
etwa so : vortrefflich kann sich Mahlzeit unterordnen oder gleich- 
gewichtig se in ; nehmen w ir das letzte an — beides seien neu 
eingeführte Begriffe — und bezeichnen daher die Hauptsilben 
vor- und M alil- mit 1 ; eine ordnet sich stark unter; die Ab­
stufung ergibt 3, 4; 1, 2, 3, 4; 1 ,2  Von einem Slowenen hörte 
ich : 1, l ' / „ ;  1, 11/2, V2, l V2; 1, 1. Die weite Strecke; ein Italiener

3 2 (1 )4  1 3
abe r: die weite Strecke. O de r: zu Bette gehn; dafür sagt ein 

IV* 1 1 1 1  3 1 4  2
slowenischer Schüler: zu Bette gehn.

3 2 2 2
Bei solch isolierten Sprachgliedern fällt das Klappernde 

der Rede stärker auf als in einem ganzen Satze, wo das
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musikalische Element, Aufstieg, Schlußkadenz, Pause u. dgl. eher 
über das Schematische der Gliederung hinweghelfen. Indessen 
kommen solche Isolationen in der lebendigen Rede nicht vor, 
oder wenn schon, dann als Satzganzes, bei welchem sich eben 
wieder die angeführten musikalischen Mittel einstellen.

Die Sprachglieder setzen sich aus den E i n z e l w ö r t e r n  
zusammen. In diesen können die Silben verschiedene Stärke be­
sitzen. Zunächst die Komposita. In den Nominalkompositen hat 
das erste Glied den ersten Stärkegrad. Das zweite wechselt an 
Stärke; nach Sievers1) hat es im allgemeinen einen Hauptakzent 
zweiten Grades, kann aber auch bis zur Mittelstarke oder noch 
weiter heruntergedrückt werden. Saran-) unterscheidet beim
zweiten Glied vier Grade der Schwere.

Z. B. Kreuzzüge betonen w ir 1, 1V4, 3 ; ein Slowene 1, 
1 7s» 2, so daß es sich von kreuzige fast nicht unterscheidet. 
Tiersage w ird bei einem Italiener zu 1, l 1/»» 1 ;  Spielleute zu 
1 17*3  ‘ 1 1V2 3

1, 17», P/a (Slowene), Grundmauern zu l ,  l 1/*, 17* (Slowene,);
1 17» 3

Jahrhundert erscheint als 1, 1, 1 '/a (Slowene), Vorbereitungszeit
2 1 3  " 1 4 27, 3 1V,

als 1, 1 '/g, 1, \ ll it 1 (Slowene). Aus der Verbalkomposition
merkte ich an vorzutragen mit 1, 2, 1, 2 (Slowene), erwarten

1 3  2 4 4 1 4
mit 2, 1, 2 (Slowene), stattfinden mit 1, l ' / 2, 17* (Italiener),

1 17* 4
aussehen mit 1, 1 1 (Slowene).

1 17* 3
Man sieht, Italiener und Slowenen versehen den zweit­

schwersten Bestandteil der Komposition annähernd mit der 
gleichen Stärke wie das Deutsche, dagegen fehlt die weitere 
Abstufung der Nebensilben; nun geben sie aber die Stärke 
1 — 7* °der 1—2 auch auf ein gewöhnliches Simplex: sie be­
tonen also ein Kompositum wie ein anderes nicht zusammen­
gesetztes W ort (vgl. Kreuzzügen [Dat. Plur.] und kreuzigen). 
In längeren Wörtern, besonders in Dekompositen tritt das schon 
beim Satzakzent erwähnte stoßweise Rhythmisieren zu tage, das 
nur zwei Stärkestufen kennt. In bezug auf die einfachen Wörter

*) Sievers, §  649.
■) Saran, S. 51-54, doch vergleiche den Nachtrag S. 342 f.
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stellen w ir die mit stärkeren M ittel- oder Endsilben voran. 
Wie weit bei diesen eine Abstufung der Lautheit zu konstatieren 
ist, ist im allgemeinen nicht festzulegen, noch weniger für den 
einzelnen konkreten Fall im gesprochenen Satz. Sievers1) nimmt 
Mittelstarke für Silben mit „vollem Vokal“ (a, o, i, u. s. w.) an. 
Natürlich können diese auch mit schwachem Exspirationsstoß (3) 
gesprochen werden und trotzdem wegen der Vokalfülle schwerer 
ins Gehör fallen. Saran2) scheidet, was die Silbenschwere 
anlangt, halbleicht, volleicht und überleicht. Das erste kann 
nach Umständen mittelstark sein, das zweite eventuell auch 
noch, gewöhnlicher aber schwach. Dichtungen kann betont 
werden 1, 2, 4 (3) oder 1, 3, 4 ;  von einem Slowenen hörte 
ich 1, V /af l ‘/2 (1, 2, 2) ; spazieren würde ich mit 3, 1,4 wie­
dergeben; ein Slowene sagt 1 Va» 1» 1 Va* Könige (1, 3, 3) er­
scheint bei Italienern als 1, 2, 1 '/a. Die Hauptmasse der zwei­
silbigen W örter hat die Anordnung stark - schwach oder bei 
Vorsilben schwach - stark. Das schwache e, sei es ungedeckt 
oder vor Nasal oder Liquida, kann in der Umgebung schwacher 
Silben etwas stärker werden, in der Regel ist es schwach. Die 
Bühnensprache11) verbietet die vollstimmige Aussprache und ver­
langt a (mit Murmelstimme); w ir bezeichnen es mit Stärkegrad 4. 
ln den Vorsilben er-, ver-, zer-, ent- w ird vollstimmiges e (3) 
gesprochen. Die Umgangssprache läßt es vor -r, -1, -n ganz 
ausfallen und spricht r, 1* n silbisch aus.

Den Italienern ist es nahezu unmöglich, gemurmeltes e 
hervorzubringen, vielen Slowenen fällt es sehr schwer. Es ist 
das eines der hervorstechendsten Kennzeichen, das der Sprache 
sofort einen fremden Klang gibt. Die a- Laute sind nun überaus 
zahlreich, wohl jedes zweite W ort hat einen, und da der Nicht­
deutsche sie in volltönendes e (p oder ü) verwandelt, bringt 
er mit einem Schlag so viele neue Laute herein. Außerdem be­
schwert er sie wie alle Nebensilben mit größerer Stärke, durch­
schnittlich zweiten Grades, und macht sie hiedurch noch auf­
fälliger. Der Italiener betont also Kohle, Strümpfe, Schuhe, später,

1 2  1 2  1 2  1 2  
aber, über, höher u. s. w. Oft tritt statt 2 auch der Wert 
1 2  1 2  1 2

') §  643.
-) Saran, S. 54.
') Siebs, S. 42.
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1 V2 ein. In gleicher Weise ist auch von Slowenen zu hören: 
Feuer, gegangen, lassen, schicke u. s. f.

1 2  2 1  2 1 2  1 2
Auch bei diesen ist der Grad 1 ' /2 für 2 nichts Ungewohntes. 

Indessen gelingt es manchen leicht, das a zu bilden, zumal es 
auch in slowenischen Dialekten vorkommt'). Andere wieder 
verfallen immer in den alten Fehler und da gibt es ein leichtes 
Mittel, die Endung -en und -el richtiger auszusprechen : man 
läßt n und 1 silbisch artikulieren ; das fällt gar nicht schw er; 
werdn, Tagn, trinkn, essn, tötn, Lö ffl klingt in ihrem Munde 
ganz gut. Dagegen verschlägt das Mittel bei -er, weil der 
Slowene ein so stark gerolltes, stimmhältiges r  bildet, daß abr 
noch ungewohnter lautet als aber.

1 2
Die geschilderten Abstufungen in der Lautstärke verstehen 

sich bei Anfängern in der Erlernung des Deutschen. Nach 
mehreren Unterrichtsjahren werden die Abstände der Lautheits­
grade etwas größer, bei einigen mehr, bei ändern weniger, 
doch selten, auch bei noch so langjähriger Übung, dem Deut­
schen gleich.

B. Die musikalischen Mittel der Sprache.

Hierunter verstehen w ir die Abstufung der Rede nach 
Tönen. Jedem stimmhaften Laut eignet eine gewisse Tonhöhe, 
genauer eine Reihe von Tönen, die der Laut in raschem Über­
gang durchläuft. Die Anordnung dieser Töne, Aufstieg in die 
Höhe, Abstieg in die Tiefe, Aussetzen der Stimme, all das 
verleiht der Rede eine bestimmte Färbung. Das Musikalische 
der Sprache kann sich von Individuum zu Individuum ändern, 
gewisse Richtungen der Tonfolge sind aber doch einem Dialekt, 
einer Sprache gemeinsam. So können w ir auch von Unter­
schieden im Deutschen auf der einen, im Italienischen und 
Slowenischen auf der ändern Seite sprechen.

Ein ins Gehör fallendes Unterscheidungsmerkmal ist die 
reichliche Verwendung der Stimme im allgemeinen. Die Sprache 
setzt sich zusammen aus Stimmtönen und Pausen, die durch 
die stimmlosen Geräuschlaute hervorgebracht werden, und

0  Štrekelj, S. 5.
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künstlichen Pausen. Pausen der ersteren Art gibt es namentlich 
in der süddeutschen Aussprache viele, nämlich alle Verschluß­
laute und die Reibelaute mit wenigen Ausnahmen, ferner manche 
Nasale und Liquiden (in Verbindung mit ändern Stimmlosen, 
zu Beginn oder am Ende der Artikulation). Im Italienischen und 
Slowenischen dagegen sind ungefähr die Hälfte der Verschluß- 
und Reibelaute stimmhaft; bei ihnen tönt z. B. die Stimme im 
Worte Gabe vom Anfang bis zum Ende ununterbrochen durch; 
in unserer (süddeutschen) Aussprache setzt sie erst beim a ein, 
w ird durch das b unterbrochen und beginnt wieder beim e. 
Ebenso bei wußte, das ein Slowene wyzdp mit durchlaufendem 
Stimmton spricht, während auch im Norddeutschen die Stimme 
vom beginnenden s bis zur Verschlußlösung des t aussetzt. 
Außerdem tränken die Slowenen ihre stimmhaften Laute viel 
mehr mit Stimmton als die Italiener und Norddeutschen. Für 
den musikalischen Gesamteindruck ist das von Bedeutung.

Das wichtigste musikalische Mittel ist das Verhältnis von 
hoch und tief. Jede S i l b e  hat eine bestimmte Tonfolge: 
1. sie kann steigend sein; beginnt die Silbe mit einem Vokal, 
so steigt der Ton bis zum Silbengipfel und macht dann Kehrt.') 
Z. B. 1- | wein (von einem Slowenen gehört); geht dem 
Vokal ein stimmhafter Konsonant oder ein Sonorlaut voraus, 
so beginnt der Ton schon in diesem und steigt kontinuierlich 
auf bis zum Vokalgipfel: z B. Sä \ nger Aj\ (Slowene). Es 
kann auch Vorkommen, daß dem Aufstieg ein kleiner Abstieg 
vorgeschoben is t; z. B. Wie- \ sen / | \  (Italiener), so daß 
die Tongrenze in W  liegt. 2. Die Tonfolge kann fallend sein; 
vgl. die zweiten Silben von Iwein, Sänger, Wiesen. Eine wei­
tere praktische Bedeutung kommt dem Tonschritt in der iso­
lierten Silbe nicht zu. Auch über die Verbindung der Silben

■) bedeutet das Aufsteigen, das Absteigen der Tonlage.
M it • bezeichne ich im Anschluß an Saran die Hebungen, mit n 

die Senkungen. Die Höhe des Zeichens auf der Linie bedeutet die natür­
liche Höhenlage der Hebung • ,  bzw. Senkung N ; die Tiefe der Zeichen 
im Texte N bedeutet natürliche Tiefenlage. Höhe und Tiefe sind immer 
relativ zu verstehen. Das Zeichen . oder *  ist nur ein konventionelles 
Zeichen ftir e i n e n  Ton in der Silbe — sie hat ja deren mehrere — und 
soll den Ton des Silbengipfels andeuten, bzw. im Zusammenhang mit 
mehreren Zeichen die Richtung, in der die Tonfolge verlauft; z. B, halten 
■n h eiß t: hal- ist die Hebungssilbe, der Ton sinkt zur folgenden Sen­
kungssilbe -ten ab.
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zu W o r t e n  ist nicht viel zu sagen. Die im Deutschen stärkste 
Silbe nimmt auch in der Aussprache der Italiener und Slowenen 
den höchstgelegenen Punkt der Tonfolge ein. Z. B. halten 
■ n , behalten * » (von einem Italiener gesprochen); Schulzimmer 

• N (von einem Slowenen), Elsaß-Lothringen • N ‘ (Ital iener).
Gehen w ir nun von den isolierten Formen und Wörtern 

zur z u s a m  m e n h ä n g e n d e n  R e d e  über. An ihr können 
w ir am besten den Gebrauch der Regeln und die Praxis der 
Sprache ersehen.

Im allgemeinen machen sich zwei Prinzipien bemerkbar: 
1. das der Schwere, 2 das der Satzrichtung. Diese zwei Leitli­
nien gehen zuweilen parallel, sie verstärken sich, hie und da aber 
kreuzen sie sich. Das erste Prinzip gilt auch für das Deutsche.1) 
Je schwerer eine Silbe ist, je mehr Nachdruck der Sprechende 
jeweils einem Worte zu geben wünscht, umso höher ist die 
Tonlage, je leichter — desto tiefer der Ton. Das gilt für natür­
liche Höhenlage. Für die Tieflage gilt das Umgekehrte. Die 
schweren Silben heißen die Hebungen, die leichten Senkungen. 
Man muß sich aber erinnern, daß Italiener und Slowenen eine 
andere Verteilung der Stärke besitzen und diese auf das 
Deutsche übertragen. Bei der Abstufung 1, 1'/,,, 2 erscheint
2 als Senkung; l ‘/a kann oft als Hebung betrachtet werden; 
bei der Stärkestufe 1 '/* sind aber in einem Satze Wörter, 
bzw. Silben, die unserm Gefühl nach als Senkung bezeichnet 
werden müssen. M it ändern W orten: der Nichtdeutsche ver­
wendet Senkungen in seiner Aussprachsweise des Deutschen 
als Hebungen ; es erscheinen also bei ihm Senkungen in der 
Tonhöthe, aber mit dem entsprechenden Stärkedruck versehen.

Das zweite Prinzip ist das der Satzrichtung. Ich verstehe 
darunter folgendes: jeder Satz hat einen bestimmten Inhalt, 
z. B. Aussage, Frage ; dieser Inhalt äußert sich in irgendeinem 
syntaktischen Mittel, z. B. Inversion des. Zeitwortes, und das 
syntaktische Element gibt der Tonabstufung die Richtung. Es 
macht ferner einen Unterschied, ob der Satz ein einfacher ist 
oder ob eine Satzverbindung, ein Satzgefüge vorliegt, ob die 
Worte eines ändern folgen oder eine Aufzählung und derglei­
chen mehr. In diesem Sinne ist die Syntax maßgebend für die

*) Saran, S. 108.
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Tonfolge — das g ilt auch für das Deutsche— oder: die Ton­
folge ist ein syntaktisches M itte l; durch sie können verschiedene 
grammatische Verhältnisse ausgedriickt werden, die in der Schrift 
sonst keine Bezeichnung finden.

Die Satzrichtung prägt sich im Tonschritt der Hebungen 
aus; die Senkungen können die gleiche oder eine entgegen­
gesetzte Richtung einnehmen Die Satzrichtung eines einfachen 
Satzes der Aussage, des Befehls und Wunsches ist bei Italie­
nern und Slowenen eine s t e t i g  f a l l e n d e .

Es verschlägt nichts gegen die Richtung als solche, wenn 
der Anfang, gleichsam als eine Art Einführung, davon gele­
gentlich abweicht und mit einer Hebung steigend ist, oder wenn 
der Schluß einen besonders markanten Tiefschritt macht. Durch­
brechungen des fallenden Tonprinzipes kommen auf Rechnung 
der individuell empfundenen Schwere.

Der stete Abschritt ist in seiner reinen Form sehr häufig 
zu hören; ich bemerkte bei Italienern unter ändern Beispielen 
auch folgende1) :

E r schaut nicht die Felsen, er schaut nur hinauf:
Es waren einmal zwei Kriegsleute-. '- •-* -’)
Unser Schulzimmer isl ziemlich groß-.
Das Land betreibt Industrie:
Rotterdam hat vierliundcrttausend Einwohner:
E r spannte zwei Ochsen (an) und fu h r zum Könige:
B ring m ir die große R übe/: --.

Um eine Vorstellung von der Größe des Tonschrittes zu 
geben, füge ich hier jeder Silbe den Notenwert des Silbengipfels 
und die Lautstärke b e i:

Unser Zimmer hat vier Wände. 
l 'L  2 1 2  2 l 'L  l ' L  2
f e f e e es d des

Die Silbe Zim - (mer) steht hier auch unter dem Einfluß 
der Kadenz, da sie trotz der größeren Schwere die gleiche 
Tonhöhe wie un- (ser) hat.

Von Slowenen hörte ich u. a. folgende Sätze:

') Ich notiere natürlich das als Hebung, was der Italiener, bzw. 
Slowene beschwert, nicht was im Deutschen als Hebung erscheint.

,J) *  bezeichnet halbstarke Silben.
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E r besiegte den Feind und vermählte sich dann m it ih r (der 
König in):

Der Alte begann zu spielen-.
Es waren einmal zwei B rüder:
Deshalb sprach Gott die Strafe aus:
Die Gärten sollen verwüstet sein ! :  ' • • -N 
Bring m ir die große R übe!:
An der Wand hängen zahlreiche Tafeln:

/  J 2 /»,* /■', 2 21/* 2 
f f  g g ges f e des d A 

Die Richtung wird unterbrochen, wenn ein W ort beson­
ders hervorgehoben werden so ll; nach diesem neuen Höhe­
punkt setzt dann die absteigende Linie wieder ein. Z B. bei 
Italienern:

Aber eine war größer als die andere: • \
Der König lobte die Pferde über die Maßen:
Ich schenke sechs schöne Pferde dem König: *

Oder bei Slowenen:
E r brachte dem König sechs schöne Pferde: •’ **.
Die Fürsten hatten die Landeshoheit: ‘ *
Die untern Scheiben sind Blindscheiben:

Der Fragesatz hat bei Italienern und Slowenen ebenfalls 
fallende Richtung -  wohlgemerkt, immer nur an den Hebungen 
gemessen. Seine Unterscheidung von der Aussage erhält er 
zumeist durch den Schluß und durch die Anfangssenkung. Cha­
rakteristisch ist die Form der Frage, in der das am Anfang 
stehende Fragewort stark betont wird, also in Höhestellung ist,
während der übrige Satz absinkt (vgl. oben S. 12); diese Ton­
bewegung ist häufig zu finden, auch wenn kein Fragewort vor­
ausgeht. Ich setze einige Beispiele von Italienern h e r:

Was soll ich mit dieser Rübe machen ? ' * .
Was soll ich d ir dafür geben ? ' • \
Was kannst du damit machen?
...oder bist du ein Glückskind? ' • -N
Wann bist du nach Hause gegangen ?

1 2 2 2 IV , 2 2 '/, 2 2 \
h e e e d des des C H Ein anderer Schiller sprach:
a e e e e e d d
Von Slowenen hörte ich in gleicher W eise:

VKas soll ich d ir geben ? ’
Wer hat das gemacht?
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Wo verirrte sie sich?
Wann bist du nach Hause gegangen ? 

a d d d des des des C C
a f f  f e e e d C
Das Satzgefüge ist tonisch deutlich m arkiert: der erste 

Satz hat die umgekehrte Form der Aussage, er s te ig t; der 
zweite Satz fällt in der gewöhnlichen Weise bis zum Schluß. 
Ist der erste Bestandteil kurz, so ist die Richtung von Anfang 
an steigend ; ist er aber lang, so sinkt der Ton und hebt sich 
erst im Schlußteil. Dies ist im allgemeinen die Regel in der 
Aussprache der Italiener; vereinzelt ist auch durchgehendes 
Fallen zu hören; der erste Satz ist aber dann wenigstens da­
durch charakterisiert, daß er gegen Schluß auf gleicher Höhe 
bleibt und die sonst übliche Kadenz fehlt. Bei den Slowenen 
ist das Ansteigen am Ende des ersten Gliedes auch verbreitet; 
doch ebenso gewöhnlich ist der erste Satz fallend und der 
zweite w ird im Beginne hochgelegt; hie und da fällt das ganze 
Gefüge kontinuierlich.

Beispiele von Italienern :
Als der König das sah, sagte er: *
Ich bin ein armer Mann, der sich nicht ernähren kann :
Als der andere Bruder das hörte, sagte er: -N •" | • -N 

Langsam fallend hörte ich folgendes Beispiel:
Dies ist eine Arbeit, m it welcher ich lebenslang nicht

1 2 2 2 1 2 1 '/„ 1V, 2 1V, 17, 2 17, 1V2
g ges ges ges f f  f e e e es es es es

fe rtig  werden kann.
1'/, 2 IV , 2 1'/,
d d des des C 

Bei den Slowenen findet sich auch Ansteigen im ersten 
Satz, doch häufig — es ist das individuelle Gewohnheit — 
auch Fallen des Tones. Beispiele:

Er nahm das Schwert, welches er an der Seite trug:
Der König sagte, daß : •.| • ....
Verflucht sei der König, der ein solches Herz hat: | * .
Die hintere Wand hat eine Karte, welche traurig  herunter­

hängt
Watt, der ein tüchtiger Jüngling, war,.. ' | ‘- y | . . .
Als er aber schon groß war, .. - ** ‘ | __

Die direkte Rede, die wörtlich angeführten Gedanken je­
mandes oder Aufzählungen, werden, nach der Tonfolge zu
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schließen, syntaktisch nicht als Einheit gefühlt. Der einleitende 
Satz hat starke Kadenz, der Inhalt der Rede aber beginnt 
wieder neu mit Hochton. Das ist im Italienischen und Slowe­
nischen so und auch häufig im Deutschen1). Z. B.

Ich sagte ih m : Mögest du immer gesegnet sein!
Die Nebenflüsse sind: Lech, Isar und Inn. --N| \

Zwischenbemerkungen innerhalb eines Satzes, die Paren­
thesen, werden von Slowenen und Italienern tief gelegt.

Vergleichen w ir die beschriebenen Gepflogenheiten mit dem, 
was Saran -) über die Tonfolge im Deutschen sagt, so ergibt sich 
zunächst, daß die gebrochene Tonfolge (Schema: ■. • . • . )  nicht 
vorhanden ist. In der ungebrochenen Tonfolge muß nach den 
syntaktischen Beziehungen unterschieden werden. Die Regel ist 
stetiges Fallen, wie die Beispiele zeigen; Silbenschwere ruft oft 
eine Erhöhung hervor. Die Fragesätze sind im Prinzipe nur
durch den Schluß gekennzeichnet; eine Eigentümlichkeit ist 
die starke und hohe Betonung des fragenden Wortes am Anfang 
und die darauffolgende stetige Kadenz bis zum Schluß. Die
Beispiele, die ich angeführt habe, stammen aus Nacherzählungen 
von Lesestücken, gelegentlich aus der Umgangssprache. Ein
Unterschied innerhalb dieser beiden Stoffgruppen ist nicht be­
merkbar. Beispiele mit starkem Ethos habe ich nicht aufge­
nommen, denn die würden das Verhältnis der Töne verändert 
erscheinen lassen.

Haben w ir bisher nur die Tonfolge, insoweit sie durch 
die Hebungen charakterisiert ist, betrachtet, so müssen w ir
nunmehr auch die S e n k u n g e n  in den Kreis der Beschrei­
bung einbeziehen; sie geben erst dem Schema die richtige 
Gestalt und Beweglichkeit.

Zuvörderst die Eingangssenkungen am B e g i n n e  e i n e s  
S a t z e s .  Sie sind, da die Satzrichtung fallend ist, also mit 
Hochton beginnt, gewöhnlich tief gelegt. So fast ausnahmslos 
bei den Slowenen. Einige Beispiele mögen das zeigen :

Die Tafel steht au f einem Ständer: N ' •. •
Der Kleiderrechen hat noch zwei Sprossen: *
Sie sangen viele Lieder : * \
Des Sängers Fluch : \  '•

') Siebs, S. 87, verlangt für den Anfiilirungssatz Hochlage.
-) S. 111 ff.
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Das Intervall zwischen Eingangssenkung und darauffol­
gender Hebung schwankt zwischen 1 und 2 ' /2 Tönen. Bei 
Fragesätzen, die nicht mit der Hebung beginnen, ist es bedeu­
tend größer; so hörte ich im Satze: Wohin bist du gestern 
spazieren gegangen ? in wohin einen Aufstieg von /  bis h und 
selbst f-c is .

Die Italiener setzen vor einer hohen Hebung für gewöhn­
lich den Eingang auch tief ein, haben also das Schema * • ;  
das Intervall macht gleichfalls 1 -2  7* Töne aus, in Frage­
wörtern 3 Va. Außerdem aber haben sie die merkwürdige Ge­
pflogenheit, die Eingangssenkung vor Hochton bisweilen noch 
etwas höher zu legen. Z. B.

Der arme Mann wußte nicht — * • . • j —
E r spannte zwei Ochsen — N -,| —
Doch h a lt!  —

Besonders beliebt ist diese Art in Überschriften:
Die Rübe : * • ,x Die Lorele i: * • * , Das Intervall beträgt 

7a Ton. Besteht der Eingang aus zwei Senkungen, dann ist 
bei Italienern und Slowenen die erste etwas höher ( ’/4 -  ' /2 
Ton). Die Form ist somit: n * - . Bei zwei Senkungen stellt 
sich häufig der Gebrauch heraus, die erste als Hebung zu be­
handeln : z. B. Unser Schulhof: ' N. N (Italiener) (vgl. oben S. 11).

Die Senkungen im I n n e r n  d e r  R e d e  sind nicht w ill­
kürlich verstreut, sondern es ist deutlich eine regelmäßige Ton­
führung wahrzunehmen. Diese besteht darin, daß Glieder mit
einem akzentuellen Höhepunkt geformt werden. Ein Glied be­
steht aus einer oder zwei, seltener mehreren Eingangssenkungen, 
die tief gelegt sind, dann folgt die relativ hohe Hebung und an 
sie schließen sich mäßig absteigend die anderen Senkungen an. 
Die Hebungen sind, wie bekannt, fallend, aber innerhalb jedes 
Gliedes herrscht die relativ gleiche Form. Man erhält somit 
folgendes Schema:

• * NN N * * «

X

X

XXX■ 
X

X

Eingangssenkungen sind zumeist proklitische Wörter, wie 
Artikel, Vorsilben, schwachbetonte Pronomina u. s. w. Die Sen­
kungen, die auf die Hebungen folgen, sind gewöhnlich En­
dungen, Enklitika und auch andere W örter des Satzzusammen­
hanges. Infolge dieser zwischenhineingestreuten tiefen Senkungen
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erhält die sonst monoton abfallende Reihe eine angenehme Ab­
wechslung. Zugleich w ird durch die musikalische Abstufung 
gegliedert; die Glieder sind einander freilich in der Richtung 
gleich, so daß eine Zusammenfassung kleinerer Glieder zu grö­
ßeren Gruppen nicht statthat. Dieser schon oben betonte Mangel 
gegenüber dem Deutschen findet dahier auch durch das Musi­
kalische, das in steter Wechselbeziehung zur Lautheit steht, 
seinen Ausdruck.

Das Schema ist bei Italienern und Slowenen allgemein­
gültig. Ich setze einige Beispiele von den ersteren h ieher: 

Wenn man am Rheine ist, so sieht mati au f den Höhen eine 
Jungfrau m it einer goldenen Krone:

Und wenn die Sonne ih r rotes Licht au f die übrigen herum­
liegenden Berge wirft, so scheint es auch auf diesen:
X ■ X X  ’  * . 1 .

*  N X « ■ N  V

1
N  '  N' N *  ‘  *  *

Die Hauptstadt ist München-. N '■ | N • *
Ostende ist eine Hafenstadt: * N * N • N s

Beispiele von Slowenen:
Der Alte begann zu spielen: n N L  ’ ' N • * |
Der Boden ist m it unregelmäßigen Brettern bedeckt:

’ X
K 14 N

N
N

Es ist auch hier wiedef zu berücksichtigen, daß Italiener 
wie auch Slowenen den Wörtern vielfach eine andere Schwere 
verleihen, als w ir gewohnt sind, sie deshalb stärker betonen und 
damit auch höher. Häufig geschieht dies mit den zweisilbigen Ein­
ganssenkungen, die alsdann höher gestellt werden und ihren 
Charakter als Eingang verlieren. Es w ird eine Form ‘ | * „  • » | 
zu ' s j- *  . *  , ja es kann sich auf die Art ein ganz neuer
Typus herausbilden, nämlich x j' * |• * * . J ___

Z. B. Bringe m ir die große Rübe : s | ' * | • * | .

Als der König das sah, sprach er ... Nj ■ * | * | . N| ...

Gelegentlich kommt bei Italienern auch vor, daß die Sen­
kungen überhaupt langsam absteigende Richtung haben, ganz
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abgesehen von der größeren Schwere, und ich erkläre mir das 
aus jener Gewohnheit, die Einganssenkung höher zu legen: N- 
(s. oben S. 22). Bei der Aneinanderreihung ergibt sich dann 
auch der T ypus: N ‘ j * •  [ * N j ...

Z. B. Aber er wollte es viel gescheiter anfangen :

Endlich ist noch des Falles zu gedenken, wenn ein Satz 
steigende Richtung hat (s. oben S. 20): die Senkungen werden 
dann analog den übrigen Fällen behandelt, nämlich tiefer als 
die Hebung gelegt. Z. B.

Ich bin ein armer Mann, der ... N . * • | * ’ J...
Das letzte tonische Merkmal eines Satzes ist der Sc h l u ß .  

Er ist auch das wichtigste Merkmal. Ein und derselbe Satz kann 
durch verschiedene Schlüsse andere Bedeutung erhalten, kann 
bald als Aussage, bald als Frage erscheinen.

Was die Aussagesätze betrifft, so ist es im Deutschen 
üblich, am Ende den Ton sinken zu lassen.1) Saran-j beschreibt 
das in der Weise näher, daß die letzte Hebung merklich fällt, 
während die vorletzte des deutlichen Abstieges halber etwas 
in die Höhe gehe. Er spricht auch von einem unvollkommenen 
Schluß, wenn der Abfall erst in den Senkungen nach der letzten 
Hebung beginnt. Die Tonintervalle sind im Deutschen sehr 
verschieden.

Bei Italienern und Slowenen ist der Schluß auch fallend 
gekennzeichnet. Aber diese Schlußkadenz ist im allgemeinen 
etwas geringer als im Deutschen. Dazu kommt, daß sie infolge 
der ohnedies stetig absteigenden Satzrichtung gar nicht mehr 
deutlich ins Gehör fällt; oft ist sie nur die gleichgeartete Fort­
setzung des Vorangegangenen. Daß die vorletzte Hebung erhöht 
wird, um die Tiefe der letzten heraustreten zu lassen, habe ich 
nicht wahrnehmen können. Endigt der Satz mit einer Hebung, 
so sind die vorausgehenden Senkungen, wenn proklitisch, nach 
der allgemeinen Regel tiefer gelegt (s. oben S. 22). Also nicht 
einmal soweit vermag der Schluß zu wirken, daß er das Ge­
setz der regelmäßigen Tonfolge durchbricht, fes ergeben sich 
somit folgende Schemata der Schlüsse ‘ N * • , • n . .

>) Siebs, S. 86. Sievers, § 681. 
-) S. 115.
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Die Kadenz von der drittletzten zur vorletzten und letzten 
Silbe — gleichgiltig, ob Hebung oder Senkung — beträgt im 
Durchschnitt je einen halben Ton (s. die Notenbeispiele oben 
S. 18 und 20). Es kommen aber bei Italienern zwischen vorletzter 
und letzter Silbe auch Kadenzen bis zu zwei Tönen vor, bei 
Slowenen bis zu fünf Tönen.

Aufforderungssätze werden wie Aussagen behandelt. Das 
ist im Deutschen vielfach auch so, während gelegentlich auch 
ansteigende Betonung zu finden ist.1)

Der Schluß des Fragesatzes ist in den verschiedenen ' 
deutschen Gegenden verschieden. Große Verbreitung hat die 
Gewohnheit, den Schluß steigend zu gestalten, besonders wenn 
er nicht durch ein Fragewort (z. B. wer, wo u. s. w ) einge­
leitet w ird.2) Diese Gepflogenheit ist auch durch die Bühnen­
sprache zum Kanon erhoben worden.3) Italiener und Slowenen 
stimmen hier nicht überein. Bei den ersteren ist zumeist üblich, 
am Schlüsse mit der Stimme hinaufzurücken, ohne Rücksicht 
darauf, ob ein Fragewort vorhanden sei oder nicht. Die Ton­
erhöhung beginnt von der letzten Hebung an oder schließt 
diese auch noch mit ein. Einige Beispiele mögen das illustrieren. 

Brachte der Busch viel Nutzen?
1 2 2 ! ' / ,  1»/, l 3/* 2
c h h a g g h

Aber was meinst du? Wo bist du gestern gewesen?
17, 2 i iv« 17, l 1 7 , 1 7 . 1 7 * 2  2 l v,  17,
a a c g a h  c h a g  ges f d g
a a h a c
Wos verübte er? Wem begegnete die Frau?
1 2  1 2  1 g ges f e e d a
a as g ges a

Wohin bist du gestern spazieren gegangen ?
3 1  2 2 2 2  2 2 2 2 2 2
e a as as g g ges ges h h h h

Seltener ist der Schluß absteigend ; die Frageform wird 
dann durch eine größere Anfangskadenz zu Gehör gebracht; z. B.

Was fü r  Samen hast du gesät? * ‘ * * n n Vgl. ferner die
Beispiele und das Notenbeispiel S. 19 f.

') Als Regel behauptet dies Behaghel in Pauls Grundriß, l'J. S. 682.
2) Sievers, §  681.
ü) Siebs, S. 86 f.
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Die Slowenen bevorzugen fallenden Schluß in der Frage; 
wieder ohne Rücksicht auf das Vorhandensein eines Fragewortes. . 
Z. B.

Was verübte er? Aber ivos meinst du?
1 2 l ' /2 2 1 a a h a g
a g ges ges e a a c a ges
a ges f f d

Wohin bist du gestern spazieren gegangen ? 
e a as g ges ges des

Gelegentlich steigt aber die Stimme doch gegen Schluß: 
Was suchte die Frau?
1 IV, 2 2 iv2
a e d C fis

Was geschah mit den Blättern ? 
g ges f e es d f

C. Die Silbe.

Betrachtet man die Sprache vom phonetischen Standpunkt, 
so kann man sie eine Reihe von Schällen und dazwischen­
liegenden Pausen nennen. Die Pausen sind ein Hilfsmittel des 
Akzentes und teilen die Reihe in Einzelglieder. Die phonetischen 
Bestandteile dieser Glieder sind die Silben. Die Beschaffenheit 
der Silben bestimmt neben der Lautheit und den musikalischen 
Mitteln den Charakter der Rede sehr wesentlich. ,Die Silbe ist 
eine Folge von Lauten, innerhalb welcher die Schallstärke ohne 
Bruch zunächst steigt und dann abnimmt.' ') Wo die Schall­
stärke ihr Mininum hat, dort ist die Silbengrenze, wo sie das 
Maximum hat, ist der Silbengipfel. Der Laut des Silbengipfels 
ist der Sonant oder Silbenträger.

Silbenträger sind im Deutschen zumeist die Vokale. In der 
Umgangssprache auch Liquide, z. B. Schlüssel, gesprochen 
slüsl, ärger {prgr), ferner Nasale, z. B. geben (gebn), ganz ver­
einzelt auch Geräuschlaute. Die Italiener haben in ihrer Aus­
sprache des Deutschen nur Vokale als Silbenträger; die Slo­
wenen aber ebenso wie die deutsche Umgangssprache auch
Liquide und Nasale (s. oben S. 15). Es ist schon erwähnt
worden, daß bei den Slowenen die silbische Aussprache des r
sehr befremdlich klingt (abr, frk č r -  aber, Verkehr).

') Luick, S. 42.
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Innerhalb des Silbenträgers kann die Schallstärke einen 
verschiedenartigen Verlauf nehmen; sie steigt zu größerer oder 
geringerer Intensität an, hierauf kann der Sonant im Moment 
der vollsten Stärke abgebrochen werden oder erst nach kür­
zerer oder längerer Stimmabnahme verklingen; im ersteren 
Falle spricht man von stark geschnittenem Silbenakzent (be­
zeichnet durch '), die letzteren Fälle faßt man unter dem Namen 
des schwach geschnittenen ( ' )  zusammen. Das Hochdeutsche 
pflegt kurze Vokale stark abzuschneiden, lange aber schwach, 
z. B. voll - wohl.

Der friaulische Dialekt hat schwachgeschnittenen Akzent; 
der Silbengipfel ist bereits überschritten, wenn der Vokal — 
nur ein solcher erscheint als Silbenträger — abgeschlossen 
wird. Die Stärkeabnahme ist aber nicht so bedeutend wie im 
Deutschen bei einem langen Vokal, etwa reden. Diese Artiku­
lationsweise überträgt der Italiener auf das Deutsche und 
spricht a lso : ris (Riß), r i-s p  (Risses), hä-tfr (hat d ir ) ; nur 
wenn von ihm absichtlich lange Vokale verlangt werden, deren 
Bildung ihm sonst ganz ungewohnt ist, ist die Stärkeabnahme 
dem Deutschen entsprechend, also in Wörtern wie nempn, legfii 
(nehmen, legen).

Die slowenische Schriftsprache unterscheidet bei langen 
Vokalen, ob der Akzent auf dem ersten oder dem zweiten Teil 
des Lautes zu stehen kom m t; es ergibt sich danach ein deut­
lich steigend-fallender Akzent < >  oder ein steigender; in­
dessen scheint mir auch dieser nicht im Maximum der Exspiration, 
sondern etwas später abgeschnitten zu werden, also in der 
Weise: < > ;  die kurzen Vokale kennen nur die letzte Art. In 
der Aussprache des Deutschen verwenden die Slowenen einen 
leicht wahrnehmbaren schwachgeschnittenen Akzent, sowohl bei 
langen und halblangen wie auch bei kurzen Vokalen ; z. B. 
gebn (geben), hfen (Ofen), Sw^m (Schwamm), he-ne (Henne), 
fö-le r (voller), hä-le (Halle). Außerdem sind bei Slowenen, be­
sonders in der Emphase, nicht unselten Silben mit zwei Druck­
gipfeln zu hören.

Die Silbe kann mit dem Vokal ihren Abschluß finden; 
steht sie vor einer Pause (im Innern des Satzes oder am Schluß), 
so hört die Exspiration auf. Folgen noch ein oder mehrere Kon­
sonanten, so geht der Atemdruck langsam abnehmend auch 
durch diese hindurch. Es kann sich aber an die Silbe noch
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eine andere (desselben oder eines neuen Wortes) anschließen, 
dann besteht zwischen beiden Silben eine Grenze. Diese ist 
entweder eine Schallgrenze — die Druckstärke ist konstant 
und der akustische Eindruck der Grenze wird durch den Laut 
geringerer Schallfülle, den Silbenkonsonanten, erregt — oder 
sie ist eine Druckgrenze, d. h. der Atemdruck wird w illkürlich 
eingeschränkt. Schallgrenzen verwenden die Norddeutschen nach 
starkbetonter kurzer Silbe, wenn nur ein Konsonant darauffolgt. 
Die Süddeutschen gebrauchen Druckgrenzen, u. zw. in Öster­
reich ziemlich verwaschene.')

Die Italiener und Slowenen kennen gleichfalls keine Schall­
grenzen. Die Druckgrenzen sind hingegen sehr deutlich ausge­
prägt, besonders bei den Italienern. Das hängt mit der Ver­
wendung des schwachgeschnittenen Akzentes zusammen: die 
Exspirationsstärke sinkt im Vokal von der Höhe stark herab und 
erreicht nach ihm einen bedeutenden Tiefstand. Dadurch, daß 
dies nach jeder Silbe zu geschehen pflegt, entstehen für das 
Gehör starke Einschnitte. Im Verein mit der ziemlich gleich­
mäßig verteilten Lautheit befördert das den (oben S. 12) be­
schriebenen Eindruck des Abgehackten.

Was die Trennung der Silben betrifft, so wird, wenn 
zwischen zwei Vokalen bloß ein Konsonant steht, die Druck­
grenze vor den Konsonanten verlegt. So hörte ich von Slo­
wenen : Ta-feln, O-fen, neh-men; von Italienern : ge-ben, sa-gen 
immer mit deutlichem Einschnitte nach dem Vokale, den sie 
nebenbei bemerkt kurz artikulieren. Das gleiche gilt auch, wenn 
die Silbe nicht dem gleichen Worte angehört, besonders wieder 
bei Italienern; z. B. au-fin  (auf ihn), a-mei-se (am Eise), da- 
sii-bcl (das Übel) oder in zusammengesetzten Wörtern: ve-rii-bcn 
(verüben).

Stehen zwischen den beiden Vokalen zwei Konsonanten, 
so wird die Grenze zwischen die Konsonanten verlegt, wenn 
diese beiden phonetisch nicht den Anlaut einer Silbe bilden 
können. Auch bei mehreren Konsonanten ist der phonetische 
Standpunkt ausschlaggebend, wie viel zur zweiten Silbe gezogen 
wird. So sprechen die Slowenen z. B. Bil-der, ii-brig, en-dlich, 
die Italiener: en-thält, fo r-tw ar (fort war).

■) Luick, S. 55.
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Betrachten w ir zuletzt noch die Geminaten. In Wörtern wie 
hoffen, lassen, volle hat das Norddeutsche Schallgrenzen, die 
süddeutsche Umgangssprache im allgemeinen schwache Druck­
grenze vor dem Konsonanten. Wirkliche Geminata, d. h. Druck­
grenze i m Konsonanten, kommt in verschiedenen Mundarten 
vor. Das Hochdeutsche als solches hat aber nur einfache Laute. 
Das Slowenische besitzt in seiner Sprache durchaus keine Ge­
minaten. Das Friaulische zum Unterschied vom Italienischen 
auch nicht, nur im Wortzusammenstoß kommen sie vor.1) In 
beiden Sprachen werden aber vor den Konsonanten starke 
Druckgrenzen gesetzt und das scheidet ihre Aussprache von 
der unsrigen. So hört man artikulieren : Hi-mel, Ha-mer, a-le, 
Ire-fcn, Ne-fe, re-ten, He-ne, re-nen, Bre-ter, kli-ren, schi-ken, 
A-ker, Stre-ke, Schlii-sel, wi-sen, c-sen, ver-go-sen.

Auch wenn die Geminata erst durch Nebeneinandersetzung 
entsteht, w ird in gleicher Weise artikuliert. So hörte ich von 
Italienern : au-schen (aussehen), alle-sieht (alles sieht), stan-dieser 
(stand dieser), we-king (wegging), un-dann (und dann), ha-tir 
(hat dir). Oder von Slowenen: ul-sie (als sie), da-sie (daß sie), 
au-fre-sen (auffressen), for-tragen (forttragen), Spie-leutc (Spiel- 
leute), Ber-geist (Berggeist), zu-rechlen (zur Rechten), er-berech- 
tigte (erbberechtigte), Kreu-züge (Kreuzziige), be-rühr- zu haben 
(berührt zu haben).

D. Einsätze.

Die Bühnensprache verlangt bei wortanlautenden Vokalen 
f e s t e n  Stimmeneinsatz: -) 'alt, 'ohne, ’ein ; eine Praxis, die 
in M itte l- und Norddeutschland zu Hause ist. Das Süddeutsche 
kennt den festen Stimmeinsatz in der gewöhnlichen Rede nicht 
Auch dem Italienischen und Slowenischen ist er frem d; sie

') Pellis, S. 20. Er nennt sie verschärfte, lange (consonanti 
con articulazione intensificata, lunghe), wie aber aus der Art der 
Transskription hervorgeht, sind wohl unsere „Geminaten“  ge­
m e in t; z. B. al —. lužor, k iš tiš ^šo n , fin-kel — luš.

'-) Siebs, S. 34; Sievers, § 385.
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verwenden ebenfalls den leisen Einsatz.1) Selbstredend fehlt der 
feste Einsatz auch nach den Vorsilben ; es w ird also gesprochen : 
beachten (statt be-achten), beerdigen-, bei Wörtern wie Verein 
ist die schon erwähnte Silbentrennung üb lich : Ve-rein statt 
Ver-ein.

Der g e h a u c h t e  Einsatz w ird im Deutschen durch den 
Buchstaben h bezeichnet. Der Luftstrom setzt leise ein und wird 
dann allmählich stärker (Crescendo-/*; 2). In dieser Art gelingt 
es den hiesigen Italienern ganz gut. Bei einzelnen Individuen 
macht es Schwierigkeit, sie lassen es in der zusammenhängenden 
Rede zuweilen aus ; darauf aufmerksam gemacht, setzen sie mit 
starkem h ein und verpuffen fast den ganzen Luftstrom, so 
daß sie für die Artikulation der folgenden ' Laute nicht mehr 
auskommen.

Anders ist es bei den Slowenen. Diese bringen den ge­
hauchten Einsatz nicht zuwege. Dafür substituieren sie den in 
ihrer Sprache auch im Anlaute vo.rkommenden Reibelaut / .  Dieses 
/  unterscheidet sich vom deutschen durch die geringere Inten­
sität des Reibegeräusches. Es ist stimmlos; der Bildung nach 
ist es ve la r; vor Palatalvokalen ändert es seine Stelle und wird 
etwas weiter vorn gebildet, ohne aber vollständig palatal zu 
werden wie der Deutsche ich - Laut. Der Laut scheint der in 
allen slawischen Sprachen übliche zu sein.n) Man hört also von 
Slowenen, die an dieser Artikulation des h sofort zu erkennen 
sind, /ute  für hatte, y.ampr (Hammer), / in  (hin), /ölpn (holen), 
ypopn (hauen), yartps /prn  (hartes Horn).

E. Die Einzelläufe.

Haben w ir bisher schon im allgemeinen Sprachcharakter 
große Verschiedenheiten zwischen Deutschen einerseits, Italie­
nern und Slowenen andrerseits gefunden, so ist das bei den 
Einzellauten noch mehr der Fall.

') Pcllis S. 16 
a) Sievers § 291.
:|) Vgl. Sievers’ Beschreibung des russischen x, polnischen ch § 343; 

Štrekelj, S. 7.
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Wenn w ir von Einzellauten reden, so nehmen w ir damit 
wieder eine Isolierung vor, da ja ein Laut nur im zusammen­
hängenden Sprachmaterial existiert; selbst wenn er allein steht, 
etwa als Ausruf a !, ist er doch durch den Akzent, den ge- 
wollten Sinnesausdruck nicht die Basis, das a phonetisch zu 
betrachten. Und so ändert der gleiche Laut fortwährend seine 
Gestalt je nach der Umgebung, Funktion in der Rede, Klang­
farbe und -höhe, Dauer, Stärke u. s, w . ; es stellen sich Über­
gangslaute ein, die für sich allein gar nicht Vorkommen. Um 
aber doch eine Übersicht zu erhalten, abstrahieren w ir und 
betrachten jeweils e i n e  der verschiedenen in betracht kom­
menden Seiten. Und hauptsächlich interessiert uns wieder das, 
worin das Nichtdeutsche vom deutschen Gebrauch abweicht. 
Dabei ergibt sich von selbst, daß neben den isolierten Lauten 
auch manche Kombinationen mitbehandelt werden müssen. Die 
Grundlage bilden die Laute, wie sie in den Wortformen bei 
ruhigem, mäßiglautem Sprechen in der Umgangssprache oder in 
Erzählungen Vorkommen. W ir teilen am besten nach dem aku­
stischen Wert ein.

I. S o n o r © .
I. Voka le .

Zunächst mögen die Vokale nach Eigenschaften oder Ver­
änderungen betrachtet werden, die a l l e  ohne Rücksicht auf 
ihre Bildung betreffen, dann die Erscheinungen, die einer grö­
ßeren Gruppe gemeinsam sind, endlich die hervorhebenswerten 
Einzelheiten und die Verbindungen. Für den Unterschied von 
deutscher und nichtdeutscher Aussprache sind bezeichnend: 
Quantität, Nasalierung, Rundung, Zungenartikulation und Kom­
binationen.

a. Q u an ti tä t .

Die Quantität der deutschen Vokale ist vom jetzigen 
Sprachzustand aus schwer zu begreifen. Die historische Ent­
wicklung w irft einigermaßen ein Licht in die Verhältnisse. Bis 
in die mittelhochdeutsche Zeit hinein blieb der Besitzstand der 
kurzen Stammsilbenvokale ein großer. Dann trat ihre Dehnung 
e in ; in offener Silbe wurde der kurze Selbstlauter lang. Aus­
nahmen finden sich, wenn auf den Konsonanten (meist t  und m)
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die Nachsilben -ein, -en, -er, -el folgten ; z. B. gesotten, kommen. 
In der geschlossenen Silbe findet sich durch Ausgleich in der 
Flexion vor einfachem Konsonanten gewöhnlich auch Länge; 
z. B. Glas, Glä-ses. Ein r  im Wortauslaut bewirkt auch in iso­
lierten Formen Dehnung: wer, empör. Vereinzelt gibt es auch 
andere Längungen: ihm, ihn neben des, ab, in.

Vor mehrfacher Konsonanz ist dagegen in geschlossener 
Silbe die Kürze meist gew ahrt: Holz, Gelübde. Ein r  -i- Dental 
kann auch hier wieder dehnen: Art, Pferd, Arzt.

Die mittelhochdeutsch langen Vokale sind zumeist erhalten. 
Nur an Stelle mancher ist vor mehrfacher Konsonanz Kürze 
getreten: Klafter, Nachbar, Pfründe. Zu dieser geschichtlichen 
Entwicklung kommt in neuer Zeit für manche Fälle eine Rege­
lung durch die Bühnensprache.

Vom heutigen Standpunkt aus läßt sich die Hauptregcl 
aufstellen: Die Vokale sind lang 1. in offener Silbe, 2. in ge­
schlossener Silbe vor einfachem Schlußkonsonanten ; kurz sind 
sie in geschlossener Silbe vor mehrfacher Konsonanz. Ausnahmen 
gibt es sowohl für die Länge wie auch für die Kürze.

Diesen Zustand stellt nun unsere Rechtschreibung keines­
wegs eindeutig dar, sie verw irrt vielmehr den Leser, indem sie 
zur Bezeichnung der Länge Dehnungszeichen verwendet (Ver­
dopplung des Vokals, ie, Dehnungs-h), aber nur in einigen 
Fällen; viele lange Vokale entbehren eines solchen Zeichens. 
Andrerseits gibt es Kürzezeichen (Konsonantenverdopplung), 
die aber ebenso -wenig konsequent gesetzt werden. Wer also 
das Quantitätsgefühl nicht schon von Haus aus m itbringt — 
und das ist bei Italienern und Slowenen der Fall — der w ird 
aus der Orthographie nicht klug. Am besten ist es da, die 
Regeln samt ihren Ausnahmen einzustudieren und praktisch zu 
üben.

Vom phonetischen Gesichtspunkt aus unterscheidet Sie- 
ve rs ') fünf Stufen der Vokalquantität. W ir verwenden hier drei; 
die Kürze, d. i. das Zeitminimum, um den Stellungslaut einer 
betonten Silbe bei mittlerem Redetempo vernehmbar zu machen; 
die Länge, d. i. das Zeitmaß der langen Vokale (böt, Böte) und 
die Halblänge, d. i. die Zwischenstufe zwischen Kürze und 
Länge (bezeichnet durch Frakturbuchstaben (gab).

') § §  692 ff.
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Die Italiener und Slowenen bringen aus ihrer Muttersprache 
andere Quantitätsverhältnisse mit, die sie naturgemäß auf die 
Aussprache des Deutschen übertragen, umsomehr als da keine 
klare, sofort einleuchtende Regel besteht. Bei den Italienern 
spielt die Vokaldauer eine sehr untergeordnete Rolle. Es besteht 
nicht der Unterschied zwischen kurzen und langen Stammsil­
benvokalen, sondern es gibt, nach unsern Lauten gemessen, in 
der ruhigen Rede nur kurze Vokale, die vielleicht um ein klein 
wenig länger sind als unsere Kürzen, aber noch lange nicht 
die Dauer der Halblängen erreichen. W ir bezeichnen sie schlecht­
weg als Kürzen. Weniger betonte Vokale sinken wohl auch zur 
Unterkürze herunter. Es kommt nun freilich vor, daß diese 
Kürzen gelängt werden, aber das geschieht nur unter dem Ein­
fluß des Akzentes, des Sprachethos und der musikalischen Mittel, 
wenn also das W ort eine hinreichend wichtige Rolle im Satze 
spielt. *) Speziell im friaulischen Dialekt von Görz und Umge­
bung kommt die Quantität kaum in betracht, da auch die mu­
sikalischen Mittel sehr spärlich ausgebildet sind.2) Weil ferner 
die Stärkeabstufungen, wie w ir gesehen haben, lang nicht so 
groß sind wie im Deutschen, der Italiener aber die Längung 
von der Lautheit abhängig macht, so spricht er naturnotwendig 
alles in annährend gleichem Maße, nämlich kurz. Längen in 
unserm Sinne gelingen ihm nur mit der größten Anstrengung. 
Diese Eigenheit ist so fest eingewurzelt, daß sie ihm durch 
Jahre des Deutschsprechens nachgeht und vollständig wohl in 
den seltensten Fällen verschwindet. Ich setze hier einige Beispiele 
her von Schülern, nachdem sie ein Jahr deutschen Unterricht 
genossen haben :

tčtpn (töten), f lö  (floh), hadpr (Hader), hpx (hoch,), tag? (Tage), 
bekugmpn (bequemen), šlak (Schlag), kliik  (klug), kam (kam), 
näm (nahm), rä t (Rat), gäp (gab), Spräx ("sprach), ibgr (über), 
spčt (spät), hölpn (holen), tčn^n (tönen), bödpn (Boden).

Nach dreijähriger Unterrichtszeit: 
pfen (Ofen), tü% (Tuch), f i l  (viel), är (er, starkbetont), štllp 

(Stühle).
Nach fünfjährigem U nterrich t: 

zäge (Sage), gdtiš (gotisch), hof (Hof), klöstpr (Kloster), tsög 
(zog), z?r (sehr).

') Gartner, Handbuch S. 11. 
a) Pellis S. 16.
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Ab und zu kann man auch Halblänge zu Gehör bekommen: 
ra t (Rat), šlaffn (schlafen), kcnfg (König), štets (stets), š lif 
(schlief), fa tp r (Vater), f \ l  (viel).

An Längen hörte ich aus verschiedenen Jahrgängen nur : 
trat, Isdpn, empör, smid.

Die slowenische Sprache hat andere Zustände in der 
Quantität. Da werden in der betonten Silbe kurze und lange 
Vokale unterschieden.') Im Vergleich zur Dauer der deutschen 
entsprechen ihre kurzen Vokale ungefähr den italienischen 
kurzen, sind also etwas länger als unsere Kürzen. Die langen 
sind kürzer als unsre Längen und kommen im allgemeinen 
der Halblänge gleich; im einzelnen herrscht aber ein starker 
Wechsel; ob er individuell ist oder von einer Dialektgruppe 
zur anderen variiert, weiß ich nicht. Der Satzakzent ist gleich­
falls von Bedeutung für die Quantität, so daß an Stelle der 
normalen Länge oder Kürze Über-, bzw. Unterlänge tr itt.1) Auf 
jeden Fall ist die gewöhnliche Länge kürzer als die deutsche. 
Die unbetonten Vokale des Slov/enischen sind kurz. Von diesen 
Verhältnissen in der eigenen Sprache leiten sich auch die 
Gewohnheiten beim Sprechen des Deutschen ab.

Die Längen können kurz oder halblang ausgesprochen 
werden. Seltsamerweise haben die Slowenen aber gerade für 
die kurzen eine Vorliebe. Halblange werden auch gebraucht, 
aber nicht in dem Ausmaße. Beispiele nach einjährigem Un­
terricht :

Ičktg (legte), bädpi (Boden), war (war) knäbe (Knabe), špa- 
tsiren (spazieren), nčme (nehme), trip  (trieb), wöl (wohl), yßlpi 
(holen), kam (kani), nčt{g (nötig), f i lte  (fühlte, füllte), pflök  (pflog), 
šluk (schlug).

Halblang hörte ic h : tsok (zog), rat (Rat), šibgn (schieben), 
f r t l ix  (fröhlich), šaigr (schöner), grose (große), zon (Sohn).

Nach dreijährigem U nterricht;
m črfrf (mehrere), örpn (Ohren), (böse), jä r  (Jahr), mir 

(mir), tat (Tat), štubp (Stube), tun (tun), štul (Stuhl), tXr (Tür), 
M flilkae t (Höflichkeit), ew\g (ewig), trčnpn (Tränen), Its (ließ), 
gräpmal (Grabmal), zäs (saß), šrip  ("schrieb). — /c//p (fehlte), 
glaz (Glas), Itrgn (lehren), zd ig  (selig).

■) Štrekelj, S. 8.
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Nach fünfjährigem Unterricht • 
empčrte (empörte), štest (stößt), werfčig (wehrfähig), brüdpr 

(Brüder), löze (Loose), stäpraem (Stabreim), büsib\u}g$n (Buß­
übungen), tsuhčrpr (Zuhörer). -  tsok (zog), gab (gab), beklaktf 
(beklagte), l i t  (Lied), grcsq (große).

Die Slowenen lassen sich leichter an die langen Vokale 
gewöhnen: auf halbem Wege kommen sie einem ja schon ent­
gegen. Es sind denn auch öfter als nur sporadisch, wie bei 
den Italienern, Längen zu hören. Ich vernahm aus den verschie­
denen Jahrgängen ganz spontan: ge (geh), šmTde (Schmiede), 
höltf: (holte), Tbpr (über), zäpn (sahen), eren (ehren), najdem  
(nachdem) u. a.

Die deutschen kurzen Vokale werden von den Slowenen 
im gleichen Verhältnis wie die langen artikuliert, d. h der grö­
ßere Teil kurz, manchmal aber auch halblang, selten lang.

Z. B las (laß), durs (durch), šturts (Sturz), weif (Wolle) man 
(Mann), w irt (wird), shxfn  (stechen), duldpn (dulden), bi\rš 
(Bursch); dörd (dort), šiis (Schuß).

b. N a s a l ie ru n g .

Unter den Beeinflussungen der Vokale durch vor- oder 
nachfolgende Konsonanten ist gewöhnlich die auffälligste die 
Nasalierung. Sie entsteht dadurch, daß das Gaumensegel, das 
bei der Bildung der Nasale den Mundraum abschließt, noch 
oder schon bei der Artikulation des Vokals herabhängt, so daß 
der Exspirationsstrom nicht bloß durch den Mundraum, sondern 
auch durch die Nase hindurchgeht. Die Vokale erhalten dadurch 
eine nasale Färbung, deren Stärke sehr verschieden sein kann. 
Die Bühnensprache verbietet die Nasalierung.1)

Bei Italienern ist eine leichte Nasalierung wahrzunehmen, 
die aber nicht so kräftig ist wie etwa in den bairisch-österrei- 
chischen Mundarten. Für das Ohr tritt sie am deutlichsten beim 
a hervor; in Wörtern wie an, ankst erhält das a einen leicht 
wahrnehmbaren Nasalcharakter;2) doch sind auch andere Vokale 
der Nasalierung ausgesetzt: z. B. fenstpr (Fenster), und (und). 
Ebenso ist es bei Slowenen; nur lassen diese gelegenttich 
in der schnellen Rede das n ausfallen (vor / )  und nasalieren

■) Siebs, S. 36, 57.
3) Vgl. Gartner, Handbuch S. 13.
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dafür stark den vorausgehenden Vokal. So hörte ich afertrpot 
(anvertraut). Im übrigen ist die Nasalierung nicht stärker als 
bei den Italienern.

C. R u n dung .

Damit betreten w ir das Kapitel einiger Einzelheiten in der 
Lautbildung. Die Artikulation ist qualifiziert durch die Zungen­
lage, die Spannung der artikulierenden Weichteile und das 
Verhalten der Lippen bei der Bildung der Vokale.1) Die Lippen 
können spaltförmig geöffnet oder gerundet sein. Unter den 
gerundeten erwähnen w ir die deutschen Vokale u, o, ii und ö 
mit ihren Ntiancen. Das erste Paar w ird hinten (velar) gebildet 
und bietet in bezug auf die Rundung keinen Anlaß zu Bemer­
kungen, da sich das Italienische und Slowenische hierin von 
Deutschen nicht unterscheidet. Das zweite Paar w ird vorn \  
(palatal) gebildet. Die Zungenstellung ist bei ii eine mittlere, 
entspricht also der des e, bei ö eine niedrige wie bei ä. Bei 
beiden Lauten ist die Rundung stark. Hieher gehört auch die* 
Lautverbindung ea (äu) die in ihren beiden Bestandteilen gleich­
falls gerundet zu sprechen ist.

Beim ü unterscheidet man im Deutschen zwei Arten : das 
geschlossene ü, das gesprochen wird, wenn es lang ist, und
das offene ii (ii) im Falle der Kürze.2)

Das Italienische kennt ü als Sprachlaut nicht.3) Auch das 
Slowenische hat kein ii wie das Deutsche; das y, das Štrekelj 
für seinen Dialekt beschreibt, hat die Lippenstellung des ;, ist 
also ungerundet. Das ü der nördlicher verbreiteten slowenischen 
Mundarten scheint auch nicht den Grad der Rundung aufzu­
weisen wie das deutsche. Es sprechen somit das Italienische 
und das Slowenische wie ein Großteil des bairisch-österreichi­
schen Dialektes für ein ii ein /. In vielen Fällen ist es das so­
genannte geschlossene oder gespannte i, in ändern das unge­
spannte oder offene i. Der Grad der Spannung des geschlossenen 
von Italienern gesprochenen / ist jedoch geringer als beim deut­
schen geschlossenen i. Ob nun das geschlossene oder offene 
gewählt w ird, hängt nicht etwa davon ab, ob das ii oder y
ersetzt werden soll, sondern ist willkürlich.

’) Sievers, §  245.
2) Siebs, S. 54.
3) Pellis, S. 19 f.
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Beispiele von Italienern: slfs^l (Schlüssel), hitä  (Hütte), 
rid[g£r (Rüdiger), stjk (Stück), k[ie  (Küche), jbgr (über), štrfmpfp 
(Strümpfe), r[m t (rühmt), mjnster (Münster), kin (kühn), k il (kühl), 
g lr t f l  (Gürtel), ts\rnt£ (zürnte).

Von Slowenen: 
mtsgn (müssen), f{sp (Füße), wjstgn (wüßten), griste (grüßte), 

f r i  (früh), rikpn (Rücken), kl[gqr (klüger), fbqr (über), ibyrjgqn 
(Übungen), ribetsal (Rübezahl), wfnštq (wünschte), ginstik (gün­
stig), kimqrt (kümmert), fim fs tjg  (fünfzig), filtq  (fühlte), firytqn  
(fürchten), tirk jš  (türkisch), ttr (Tür).

Dringt man auf energische Rundung des Lautes, so ist die 
Bildung des ii leicht zu erreichen, aber ü hat dann nicht die 
Zungenstellung des e, sondern eine hohe, dem i  entsprechende. 
Und ein solcher Laut klingt etwas befremdlich. Dagegen ist 
schwache Rundung nicht selten und hört sich ganz ordentlich 
an. Dies M ittelding zwischen ü und / hat in der Regel nur ge­
schlossene Qualität.

Ich hörte z. B. von Italienern: klüger (klüger), mütse 
(Mütze), künftig  (künftig), fürstqn (Fürsten), r ljs tjg  (rüstig).

Beispiele von Slowenen: 
brüdqr (Brüder), kündqn (künden), šnUrt (schnürt), fü rq t (füh­

ret), geklüfte (Geklüfte).
Die Verhältnisse beim ö sind analog denen des ü. Das 

Deutsche hat ein geschlossenes ö, das gesprochen wird, wenn 
der Vokal lang ist, und ein offenes p, wenn es kurz ist. Die 
Iialiener kennen es nicht außer als Ausruf des Schmerzes oder 
Staunens. Die Lippen werden aber bei der Bildung wenig ge­
rundet, vielmehr w ird der Unterkiefer vorgeschoben. Als Sprach- 
laut w ird es nicht verwendet.') Den Slowenen ist ö ganz fremd. 
Beide Sprachen substituieren e, das ohne Rücksicht darauf, ob 
es ö oder p vertritt, bald als e, bald als q erscheint. Vor r  ist 
nur e üblich. Hiebei ist beachtenswert, daß der Italiener auch 
geschlosseneres e spricht, während er sonst für deutsches e 
immer offene Qualitäten eintreten läßt.

Beispiele von Italienern: tčnqn (tönen), kčn{g (König), 
ščnstq, sqnstq (schönste), mčny. (Mönch), liqrtq (hörte), tčtqn 
(töten), ke%qr (Köcher), ftrmügqn (Vermögen), e/nqtq (öffnete), 
heflix (höflich), hqqr (höher).

')  Pellis, S. 19.
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Von Slowenen :
%č (Höh’), Smqr (schöner), tčnt (tönt', gerts (Görz), bemqn 

(Böhmen;, kenjksbqrk (Königsberg), ge/qrt (gehört), empčrte 
(empörte), tsuhqrer (Zuhörer), n ttig  (nötig), getctet (getötet), 
bezq (böse), štest (stößt), grčse (Größe), f rč lf r  (fröhlich).

Zuweilen w ird auch Rundung gebildet, wenn auch nicht 
so stark wie im Deutschen. Dieses ö ist dann etwas weniger 
gespannt als deutsches ö, aber mehr als p. Daneben gibt es 
auch ein ganz offenes p, das regelmäßig vor r  eintritt.

Von Italienern ist zu hören: 
löstqn (lösten), hprte (hörte), tönt (tönt).
Von Slowenen: kpnte (könnte), söne (schöne), hprte (hörte), 

krite  (Kröte), klöstqi (Klöster), höfqn Höfen), mögqt (möget).
M it Rundung zu sprechen ist auch der Zwielaut, der in 

der Schrift durch eu oder au wiedergegeben wird. Eigentlich 
ist es aü. Wie jeder Diphthong, setzt sich auch dieser aus 
mehreren Übergangslauten, die hier zwischen a und ü liegen, 
zusammen; der Anfangs- und Endlaut wird nicht mehr arti­
kuliert; die beiden Bestandteile, wenn man schon zwei gleichsam 
als Vertreter der übrigen ins Auge faßt, stehen sich somit sehr 
nahe. Der erste ist nach Siebs1), ein ganz offener o- Laut, also 
etwa o der zweite ein geschlossenes ö ; der ganze Zwielaut 
kann mit oö bezeichnet werden; die Gleitlaute stellen sich von 

x selbst ein. In der Lautverbindung ist sowohl der Anfangs- wie 
auch der Endlaut gerundet.

Italiener und Slowenen besitzen den Diphthong als solchen 
nicht und kommen somit in die Lage, die Bestandteile neu zu­
sammenzufügen. Den Laut o kennen beide, dagegen bereitet 
ihnen, wie w ir gesehen haben, das ö Schwierigkeiten; der ein­
fachste Weg ist, das ö zu entrunden, dann resultiert e und für 
den Diphthong oe\ und diese Aussprache findet sich in der Tat; 
sie ist bei den Italienern die Regel. Bei Slowenen kommt sie 
auch vor, w ird aber im Laufe der Jahre zurückgedrängt durch 
eine weitergehende Entrundung, die auch den ersten Bestandteil 
ergreift. Das Resultat ist dann ae, worin eu und ei (ai) zusam­
menfallen. Diese Vermischung wird dadurch befördert, als sie 
auch von Deutschen (des bairisch-österreichischen Dialektes) 
häufig gehört w ird. Die Italiener besitzen einen Halt an dem 
verwandten Diphthong oi.

l) S. 58.
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Im einzelnen ist noch folgendes zu bemerken : Die Italiener 
artikulieren als erste Komponente nicht das ganz offene o, 
sondern p, gelegentlich auch geschlossenes o. Der Endlaut 
schwankt zwischen offenem / und geschlossenem e ; die ganze 
Lautverbindung sei mit pe bezeichnet. Beispiele: 

rpepn (reuen), npe (neu), trpe (treu), tspeg (Zeug), pelq (Eule), 
tipen (neun), Ipeyjqn (leuchten), mpezp (Mäuse), rpebqr (Räuber), 
Ipete (Leute), kpele (Keule), pex (euch), dpetš (deutsch), frpend 
Freund), fpe^r (Feuer), perq (eure). Ausnahmsweise täeqr (teuer).

Bei den Slowenen ist das vollständig entrundete ae (ge­
schrieben ai, ei) häufiger als pe. Für dieses ist wie bei den 
Italienern der erste Bestandteil p und o, aber auch p ; der 
zweite ist sehr ungespanntes /  oder e.

Beispiele: mpfz^qn (Mäuschen), Ipete (Leute), fp fc r (Feuer), 
hpf (Heu), bpjme (Bäume), dpftš (deutsch), frp [ndlix  (freundlich), 
bedp[tqn (bedeuten), krp[tsi}ge (Kreuzzüge), xoezpr (Häuser), 
bpetql (Beutel). — fae^r (Feuer), haezpr (Häuser\ gebaede 
(Gebäude), raeber (Räuber), daetš (deutsch), fraend  (Freund), 
glaebig§r (Gläubiger), praespti (Preußen), bedaetend (bedeutend), 
kaelq (Keule), kraetsband (Kreuzband), traep (Treue), kraetsigq 
(Kreuzzüge,).

d. Z u n g e n a r t ik u ta t io n .

Die Rundung der Vokale u und o bereitet weiter keine 
Schwierigkeiten, vielmehr unterscheidet sich die Aussprache der 
Italiener und Slowenen von der deutschen nur durch den Grad 
der Offenheit oder Geschlossenheit, also wenn w ir auf die 
Bildung der Laute sehen, durch die Verschiedenheit der Zun­
genlage und der Spannung. Und dies kommt bei allen Vokalen 
in betracht, auch bei den gerundeten. Im Deutschen unterscheidet 
man bei i, e, o und u je zwei Qualitäten: eine geschlossene 
für die Länge und eine offene für die Kürze. Damit ist selbst­
redend die Möglichkeit der Ntiancierung noch lange nicht 
erschöpft. Abstufungen innerhalb jener Laute, die man noch 
mit e i n e m  Buchstaben bezeichnet, gibt es in den beiden 
ändern Sprachen so gut wie bei uns, nur fallen diese Ntian- 
cierungen nicht immer mit den betreffenden deutschen zusammen. 
W ir nehmem die Laute der Reihe nach durch und beginnen mit 
dem
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i. Es ist im Deutschen ein Palatalvokal mit hoher Zungen­
stellung. Man unterscheidet ein gespanntes i, das hell klingt 
(i), und ein ungespanntes, das dumpfer ist (/'). Jenes ist für die 
Länge reserviert und für die Kürze in vielleicht, dieses für die 
Kürze.1)

Die Italiener kennen nur eine Qualität des /-Lautes, und 
das ist die ungespannte, wie denn überhaupt bei ihnen die 
gespannten Laute nicht gangbar sind. 2) Ihr /  fällt mit dem 
deutschen /  zusammen. Nur vereinzelt hörte ich ein helleres, 
das zwischen i  und /  liegt, aber näher bei /. Dagegen artiku­
lieren sie helles i  an Stelle des i i ; die Anstrengung, Rundung 
hervorzubringen, hat bei ihnen den Effekt, daß das i  ein ge­
spannteres wird. Manche setzen aber auch für ii konsequent/. 
Man hört also aus ihrem Munde nicht b loß : (mqr (immer), kfndqr 
(Kinder), kjrxq (Kirche), špr[r}gQn (springen), z(nd (sind), sondern 
auch: wt (wie), zik (Sieg), tirzägq (Tiersage), šmTd (Schmied), 
f l l  (Viel), spil (Spiel), bphtlt (behielt,), n i (nie).

Das Slowenische hat wie das Deutsche gespanntes und 
ungespanntes /. Aber es verbindet nicht das helle / mit der 
Länge, das dumpfe mit der Kürze, sondern der Slowene wendet 
bei der Aussprache des Deutschen wahllos bald das eine, bald 
das andere a n ; häufiger ist /  Nur in den unbetonten Silben 
spricht er analog dem Gebrauch in seiner Muttersprache das 
dumpfe /  und trifft sonach hier mit der deutschen Gewohnheit 
zusammen. Beispiele: 

brirjgqn (bringen), z i (sie), gitjk  (ging), zint (sind) fiš$  (F i­
sche), r i f  (rief), fiyM  ('Fichte), blint (blind), ritq r (Ritter). — (n 
(ihn), Itkst (liegst'», x{n (hin), d j (die), k jn t (Kind), k\ry& (Kirche), 
tsirlfx  (zierlich), m\d z ft  (m it sich), Šmit (Schmied), tr\q.kqn 
(trinken), n l (nie), dizpn (diesen), -r— zelfg (selig), čwjg (ewig), 
misig (müßig), neffg (nötig), fim fts \g  (fünfzig).

D ie  e - L a u t e .  Vom phonetischen Standpunkt aus be­
trachtet, gibt es verschiedene e - Laute; es lassen sich aber im 
Deutschen doch zwei Typen als Vertreter aller ändern heraus­
heben : das geschlossene und offene e. Beides sind Palatallaute, 
gebildet bei mittlerer Zungenstellung; das eine gespannt, das

') Siebs S. 46.
!) Pellis, der S. 19 eine genaue Beschreibung der Bildung dieses 

und des folgenden Lautes gibt. — Gartner, Handbuch S. 15.
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andere ungespannt. In verschiedenen Teilen des Deutschen 
Sprachgebietes kann die Zungenstellung höher oder niedriger 
sein, woraus auch verschiedenartige e -  Laute resultieren. Ins­
besondere scheinen sowohl die offenen wie auch die geschlos­
senen Qualitäten im Süden geschlossener zu sein als im Norden. 
Die Bühnensprache regelt die Verteilung dieser Laute nach der 
Schrift.1) Für die Länge gilt geschlossenes e, wenn die Schrei­
bung e zeigt, also leben, Erde, wer u. s. w . ; offenes e, wenn 
die Schreibung ä zeigt, in Wörtern wie Täter, Bär, spät. Für 
die Kürze gilt nur offenes & sei nun e oder ä geschrieben, 
also Held, hält, Nächte, Scherz, Wäsche. In manchen Wortformen 
ist die Quantität geregelt worden, z. B. RČbhuhn, Ss, däs, aber 
Krebs, Herd, Pferd, wert, Erz u. a. Hiezu tritt noch das schwache
d, das in Nebensilben gesprochen wird, z. B. alld, gdnommdn.

Die hiesigen Italiener besitzen an e-Lauten nur ungespannte 
Arten. Zwar unterscheidet das Friaulische ein geschlossenes und 
offenes e2), doch würden w ir das geschlossene eher ein offenes 
nennen. Speziell in Görz ist der Unterschied ziemlich verwischt.3) 
Der gewöhnlich gebräuchliche e - Laut kommt dem deutschen 
offenen q ziemlich nahe, ist aber etwas ungespannter: ich be­
zeichne ihn mit q. Daneben gibt es eine Abart mit einer Zungen­
stellung, die nur wenig höher ist wie die bei der Bildung des a. 
ebenfalls ungespannt; dieser Laut entspricht dem englischen a 
in geschlossener S ilbe ; er sei mit ä bezeichnet. Regelmäßig 
w ird er in deutschen Wörtern vor r  verwendet, gelegentlich 
auch sonst. Endlich gibt es einen Laut, der zwischen e und e 
liegt, aber etwas näher dem letzteren. Häufig findet er sich 
nicht, weswegen ich ihn unbezeichnet lasse, d. h aiich durch p 
wiedergebe. Das geschlossene e des Deutschen ist als Ersatz 
für ö zu hören, wenn vielleicht auch nicht gleich gespannt. Bei 
der Aussprache des Deutschen macht der Italiener nirgends 
eine Scheidung nach den von der Bühnensprache geforderten 
Regeln; natürlich nicht, denn bei ihm ist das Gefühl für Länge 
und Kürze, was auch für die Qualitäten von Ausschlag ist, nicht 
vorhanden. Er spricht auch das ä der Schrift nicht konsequent 
mit dem offenen Laut aus, was an und für sich nicht schwer

*) Siebs, S. 41.
3) Pellis, S. 18 f.
*) derselbe, S. 17.
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wäre, und dabei ist ihm wohl das Muster der Deutschen 
maßgebend. Denn uns selbst w ill die Regel der Btihnensprache 
nicht wohl ein, die w ir gewohnt sind, nach der Mundart oder 
der heimatlich gefärbten Umgangssprache zu artikulieren, welche 
sich nach der historischen Entwicklung der Laute — germanisch
e, lang e, Umlauts-e — richtet. Der Italiener setzt also für ge­
wöhnlich an Stelle aller deutschen e - Laute das oben beschrie­
bene f, vor r  in der Regel ä. Auch in den Nebensilben, wo 
der Deutsche d gebraucht, bzw. silbisches r, l, n spricht, ver­
wendet er p und ä. Einige Beispiele mögen das zeigon: 

wqk (Weg), bekuqm (bequem), är (er), mär (Meer), sivär 
(schwer), snq (Schnee), har (Herr, her), gqlärt (gelehrt), /är 
(leer,', wqrt (wert), pfärd  (Pferd). — Srqkqn (Schrecken), zprjgqr 
(Sänger), wäg (weg), fä tq r (Vater), zgmqr (Sommer), slisql 
(Schlüssel), kö lfii (Kohlen), špr{r}gqn (springen), fqrmegpn (Ver­
mögen), hitä (Hütte), šufi (Schuhe), gasä (Gasse), fqrstymtä  
(verstummte), bqkän (Becken), kqltqstän (kältesten).

Die Slowenen haben in ihrer Sprache zum Unterschiede 
von den Friaulern in Görz auch ein geschlossenes e. Dies ist, 
verglichen mit unserm e, etwas offener; ich bezeichne es aber 
noch mit e. Das Slowenische gebraucht es als Länge und Kürze. 
Daneben gibt es ein offenes, ungespanntes e bei den Längen 
und den wortschließenden Kürzen. Dieses e ist offener als das 
deutsche £ und nimmt eine Mittelstellung zwischen dem % und 
ä der Italiener ein; es sei mit ? bezeichnet. Das unbetonte £ 
des Slowenischen ist geschlossen. Die Zeichen e und ^ sind 
also in der Aussprache eines Slowenen je um einen Grad nie­
driger, offener als die entsprechenden deutschen.

In der Aussprache des Deutschen unterscheidet der Slo­
wene ebensowenig wie der Italiener zwischen e und ä der 
Schrift. Da ferner auch bei ihm das Gefühl der Länge und 
Kürze verwischt ist, ebenso die Grade der Lautheit nicht so 
stark abgestuft sind wie im Deutschen, so überträgt er die 
Regeln seiner Sprache über die Setzung des c und ? nicht 
genau auf das Deutsche, sondern bevorzugt für stark- und 
schwachbetonte Silben sein q. Daneben finden sich aber doch 
auch zahlreiche Fälle mit geschlossenen e. Ferner w ird seine 
Aussprache auch dadurch annehmlicher, daß er in den Nebensilben 
mit gedecktem e das e ausläßt und die Endung -en als silbisches 
-n spricht. So kommt es, daß sich seine Artikulationsweise —
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insoweit sie die e - Laute betrifft — des öftern mit der deutschen 
deckt, was beim Italiener seltener der Fall ist.

Beispiele : najdem  (nachdem), gebe (gebe\ ge (geh!), ze (See), 
legn (legen), swert (Schwert), mqrqrq (mehrere), Iqr (leer), pfert 
(Pferd), qršt (erst), hqr (Heer), Ipr^n (lehren), qrqn (ehren). — 
netqr (netter), weiten (wählten), qrtselten (erzählten), reyjt (recht), 
qndlix (endlich), fq lt (Feld), hene (Henne), qrnwqrt (ehrenwert), 
tränen (Tränen), /bqrsetst (übersetzt), bexlaen (Bächlein), menqr 
(Männer). — vfen (Ofen), kir%e (Kirche), mpget (möget), daetše 
(Deutsche), bildqr (Bilder), %atqn (hatten), šengr (schöner), bezf 
(böse), gef (gehe), qršrak (erschrak), gefarjgpi (gefangen), galtsn 
(galten), tragdn (tragen), wqrdn (werden), blibn (blieben).

Das a ist im Deutschen ein mittleres a, d. h. weder zu 
dumpf nach der o -  Seite hin, noch zu hell nach der ä -  Seite 
hin. Die Slowenen verwenden den gleichen Laut. Die Italiener 
dagegen haben ein helles a \ die Zunge artikuliert etwas weiter 
vorn wie bei unserm a, es dürfte somit mit dem palatalisierten 
französischen kurzen a zusammenfallen. Der Grad der Pala­
talisierung schwankt nach individuellem Gebrauch. Bei einzelnen 
klingt war fast wie war, sah wie zä.

Unter den Gutturalvokalen sind o und u gerundet.
o. Das Deutsche unterscheidet bei mittlerer Zungenstellung 

ein gespanntes, .geschlossenes' o (Zeichen: o) und ein unge­
spanntes, offenes* (p). Wie auch sonst gilt das geschlossene für 
die Länge, das offene für die Kürze. Das Friulanische besitzt auch 
zwei Qualitäten, eine geschlossene und eine offene; in Görz 
selbst wuchert die offene.1) Das geschlossene o entspricht nicht 
unserm o, sondern ist weniger gespannt und liegt, was den 
Gehörseindruck betrifft, etwa in der Mitte zwischen o und p. 
Das offene ist noch offener als unser p, d. h. die Zungenstel­
lung ist niedriger, es liegt zwischen p und o, dem Laute in 
englisch what; die Artikulation kommt häufig vollständig einem 
o gleiclj. M it den gemachten Einschränkungen bezeichne ich 
den ersten Laut als p, den zweiten als o. In der Aussprache 
des Deutschen verwenden die Italiener vorherrschend o, daneben 
auch p ; das Verhältnis der Häufigkeit ist etwa 3 :1 . Einen Ein­
fluß der vorausgehenden oder folgenden Konsonanz auf die 
Wahl des einen oder ändern Lautes habe ich nicht bemerken

‘) Pellis, S. 17.
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können. Selbstredend kann auch der deutsche Unterschied 
von o und p nicht maßgebend sein, da dieser Unterschied an 
die Quantität gebunden ist.

Beispiele: zg (so \ Igb (Lob), zgn (Sohn), kglqn (Kohlen), tsgg 
(zog), wg (wo), platg (Plateau) štgsqn (stoßen), gben {oben), 
hof (Hof), son (schon), ror (Rohr), holqn (holen), wo (wo) flo  
(floh), tsog (zog), ofqn (Ofen), brot (Brot) ; qrsgl (erscholl), rglq 
(Rolle), dgrt (dort), holts (Holz), korb (Korb), ort (Ort), zol (soll), 
from (fromm), Štok (Stock), ros (Roß), komt (kommt).

Das Slowenische kennt ein geschlossenes und ein offenes
0. Das geschlossene ist anderer Art als das deutsche, die A rti­
kulationsstelle ist nach vorn geschoben, der Laut ist als ein 
palato-velarer (mixed) zu bezeichnen ; ich transskribiere ihn mit 
q (Sweet-Storm ö). Das offene o ist ungespannt, ähnlich dem 
deutschen g, aber etwas offener, doch nicht mit der niedrigen 
Zungenstellung des o der Italiener; Zeichen g. ln der Aussprache 
des Deutschen bedienen sich die Slowenen noch eines o, das 
dem deutschen velaren geschlossenen o nahe kommt, aber, 
wenn ich mich nicht täusche, ungespannt is t ; es steht als zwi­
schen o und p, aber näher dem o. Zeichen: o. Am häufigsten 
verwenden sie g, dann folgen o und g.

Beispiele: tsggqn fzogen', zgn (Sohn), fg r  (vor), pflök  (pflog), 
grcsq (große), Öbqn (oben), Stösqn (stoßen), f lö  (floh), lö lte  
(holte), grgsq (große), grqn (Ohren x p 5  (hoch), fg r  (vor), /grn  
(H o rn \ dgrt (dort), gg lt (Gold), klgpfqn (klopfen), zgndqrn 
(sondern) fgrder (vorder), glokqn (Glocken), köpf (Kopf), gefolge 
(G’evolge), gekgmqn (gekommen), grkus (Orkus), fqrggsqn (ver­
gossen), kgntq (konnte), fg l (voll).

u. Das u des Deutschen ist ein velarer Laut mit hoher 
Zungenstellung und enger Rundung. Das gespannte, geschlos­
sene u w ird wieder in der Länge, das ungespannte, offene in 
der Kürze gesprochen. Die Italiener kennen nur das ungespannte 
( { /) ; ')  es lautet gleich den deutschen: z. B. fqrStymtä (ver­
stummte), wyrtsqln (Wurzeln), pi}t}kt (Punkt), {in t (und), Qiitst^rjg 
(Entstehung).

Die Slowenen haben in ihrer Sprache zwei Qualitäten:
1. ein geschlossenes u ; dies weicht aber vom deutschen ab; 
die Artikulationsstelle ist ähnlich wie beim p nach vorn

') Pellis, S. 18. Gartner, Handbuch S. 13.
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geschoben; es gehört also auch in die Reihe der Palatovelaren; 
es sei mit 11 bezeichnet. 2. Ein offenes u. Auch dies stimmt mit 
dem deutschen nicht überein, vielmehr ist es ein wenig ge­
spannter, liegt also zwischen u und y ; w ir bezeichnen es mit 
Was die Verwendung dieser Arten in der Aussprache des Deut­
schen betrifft, so ist y. das häufiger gebrauchte; daß dabei die 
Verteilung der deutschen u und {/ keine Rolle spielt, braucht 
wohl nicht besonders erwähnt zu werden.

Beispiele : fvtryj (Furcht), c /y rj (durch), dulden (dulden), bruzd 
(Brust), truk (trug), xyndgrt (hundert). — iandlui}k (Handlung), 
dyrx (durch), kynst (Kunst), ynt (und).

e. L a u tv e rb in d u n g e n .

Lautverbindungen eines Vokals mit einem anderen sind 
unsere Diphthonge oder Zw ielaute.') Sie verbinden sich zu 
einer Silbe. Der Silbenträger heißt Sonant, der unsilbische Laut 
Konsonant. Die in der deutschen Schriftsprache gebrauchten 
Zwielaute sind fallend, d. h. der Atemdruck nimmt vom ersten 
Bestandteil an ab In der Umgangssprache und in den Mund­
arten gibt es auch steigende, z B. ja, wenn das j  nicht spi­
rantisch gesprochen wird, sondern als /, also ia.

Die Aussprache der Diphthonge weicht von der Schrift 
ziemlich erheblich ab. Wie schon oben beim Kapitel der Rundung 
erwähnt worden ist, stehen zwischen dem Sonanten und Kon­
sonanten eine Reihe von Übergangslauten, die dem Diphthong 
sein eigentliches Gepräge geben, so zwar, daß Anfang und 
Ende dieser Reihe nicht mehr artikuliert werden; die ursprün­
glichen, in der Schrift bezeichneten Laute haben sich in ihrem 
akustischen Werte genähert. Die größte und die geringste An­
näherung nennt man Abstandsminimum, bzw.- maximum. Die 
Quantität des Diphthonges setzt sich aus den Quantitäten der 
Einzellaute zusammen ; der ganze Diphthong gilt in der Schrift­
sprache als lang, während seine Bestandteile kurz und überkurz 
sind. An sich ist es aber auch möglich, daß eine Reduktion der 
Bestandteile eintritt und dann die Lautverbindung ats solche 
kurz w ird. Betrachten w ir nun die Diphthonge im einzelnen.

') Sievers, §§  410 ff. §  507.
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ai, ei. Die Btihnensprache1) definiert den ö/-Laut als eine 
Zusammensetzung von hellem kurzem a und sehr kurzem ge­
schlossenen e. Bei den hiesigen Italienern ist der Abstand der 
beiden Laute ungefähr gleich groß, aber anders geartet. W ir 
haben gesehen, daß ihr a schon ohnedies palatalisiert ist, und 
in Verbindung mit dem darauffolgenden i  ist dies noch mehr 
der Fall. Der erste Bestandteil schwankt somit zwischen stark 
palatalem a und offenem ä.2) Der zweite Bestandteil ist / oder e. 
Das vorausgeschickt, schreibe ich einheitlich ae\ baedq, (neben 
bäede, bä[dp: beide), staenq (Steine), kaezqr (Kaiser), acnqn 
(einen), tsaet (Zeit).

Die Slowenen artikulieren im allgemeinen auf die gleiche 
Weise wie die Italiener: das a ist weiter vorn gebildet als ihr 
normales a und das i  steht gleichfalls zwischen /  und e. Im 
Affekt ist bei einzelnen Individuen, besonders solchen, die über 
einen stark ausgebildeten musikalischen Akzent verfügen, als 
zweiter Bestandteil auch geschlossenes i zu hören, also ai neben 
gewöhnlichem a/ und ae.

In der zusammenhängenden Rede findet sich in beiden 
Sprachen, besonders bei Italienern, die Neigung, die Quantität 
zu verringern. Der lange Diphthong ae w ird zu kurzem &e; 
damit geht eine Reduktion der beiden Bestandteile Hand in 
Hand ; von den ursprünglichen a und i  bleibt nichts mehr übrig 
als die Mitte der Übergangslaute und die erscheint als stark pa- 
latalisiertes a oder offenes ü. Mann hört a lso : štaen, štan, štan 
(Stein), hfnäen, h\nän (hinein), wäen (Wein), pfälp  (Pfeile), täfgl 
( Teufel mit Entrundung des eu).

au. Die Bühnensprache schreibt für die Artikulation dieses 
Diphthonges eine Verbindung von kurzem a und sehr kurzem 
geschlossenem o vor. Die Italiener sprechen ziemlich in dieser 
Art. Nur ist das a etwas dumpfer, leicht gerundet und jeden­
falls vom palatalisierten a verschieden. Der zweite Bestandteil 
ist geschlossenes o, das sonst bekanntlich als Einzellaut nicht 
vorkommt. Das Ganze können w ir als ao bezeichnen: liaot 
(Haut), graos (Graus), maos (Maus), laofqn (laufen), aoy. (anch).

Die Slowenen machen hierin keinen großen Unterschied; 
der Sonant ist dumpfes a bis o, der Konsonant o bis Also

J) Siebs, S. 56 f.
3) Vgl. Pellis, S. 17; Gartner Handbuch, S. 12.
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tsaom, tsayrn tsoym (Zaum): ebenso yjnaoz (hinaus), %ao$n 
(hauen), baoqr (Bauer).

Wie beim ei ist auch beim au in der schnellen Rede die 
Verkürzung und Reduktion des Diphthongs etwas Häufiges, na­
mentlich bei Italienern. Der Gleitlaut, der nach Weglassung des 
a und u übrig bleibt, ist dumpfes a bis o. Es erscheint somit 
neben haos (Haus) auch häos und M s ; aof, äf, oof . und of 
(auf), haot (er haut), haot, hot.

Über den Diphthong eil, äu ist schon bei der Rundung 
gehandelt worden. Auch hier kann die Quantität verringert 
werden, so daß neben kroetsük (Kreuzzug) auch kröetsük zu 
hören ist.

2. D ie  L iqu iden .

An Schallstärke folgen auf die Vokale die Liquiden. Wie 
bei den Vokalen dient auch bei diesen der Mundraum als Re­
sonanz. M it den Vokalen haben sie ferner — wenigstens bei 
der üblichen Artikulationsweise — den Stimmton und den 
Mangel an Geräuschbildung gemeinsam. Was also den akusti­
schen Gesamteindruck betrifft, stehen sie den Vokalen sehr 
nahe. Der Unterschied liegt in der A rtiku la tion; es werden im 
Ansatzrohr größere Engen hergestellt und die Zungenartikulation 
ist nicht durchaus dorsal wie bei den Vokalen, sondern koronal, 
bzw. lateral, d. h. bei der Bildung kommen Zungensaum oder 
Seitenränder in betracht.1) Zu den Liquiden gehören r  und /.

r. Von den ziemlich zahlreichen r -  Lauten sind für uns 
nur zwei ins Auge zu fassen: das alveolare und das uvulare. 
Die Bühnensprache fordert in allen Fällen alveolares oder Zun­
genspitzen -r. Der vordere Zungenrand wird hinter den Alveolen 
(Zahnfleisch) angelegt und sodann durch den Exspirationsstrom^ 
in Schwingungen versetzt (gerolltes r). Dabei können sich Rei­
begeräusche verschiedener Stärke einstellen. Das uvulare oder 
Zäpfchen - r  entsteht in der Weise, daß das Zäpfchen inner­
halb einer von der Zunge gebildeten Rinne in Schwingungen

■) Sievers, §§  204, 293 ff.
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versetzt wird. Die Rinnenbildung w ird oft nachlässig zustande 
gebracht oder unterbleibt ganz; das r  w ird dann kratzend und 
geht wohl auch in den Reibelaut 5 über. Das Zäpfchen - r  ist 
im deutschen Sprachgebiet sehr weit verbreitet, insbesondere 
ist in den Städten die Fähigkeit, Zungen - r  zu bilden, sehr 
häufig abhanden gekommen. Dem gegenüber ist bei Italienern 
und Slowenen diese Fähigkeit überreichlich vorhanden; beide 
rollen es sehr kräftig, mehr als w ir im Deutschen gewohnt 
sind, namentlich die Slowenen. Es ist für ihre Sprache charak­
teristisch. Das fällt am meisten im Wortschluß nach Vokalen 
auf, wo w ir die r -  Artikulation schwächen, also in Wörtern 
wie čr (er), wär (war), hčr (her). Die Slowenen gebrauchen 
häufig ein r, dessen Stimmton sehr laut ist und das den vo r­
ausgehenden Vokal vollständig übertönt: dieses r  kann ferner 
lang sein gerade wie ein Vokal. Es klingt also vorder wie 
fprdčr, ja selbst frd r, dort wie dprd, aber wie äbr. Häufig stellt 
sich vor r  der Laut d ein, der nach i  am deutlichsten w ird ; 
z. B štidr (Stier), idr, ihr (ihr). Zäpfchen - r  mit Reiberäusch 
kommt nur ganz vereinzelt vo r; die es sprechen, empfinden es 
als Sprachfehler.

1. Das Wesentliche bei der Bildung ist die Absperrung 
des Mundraumes durch irgend einen Teil der Vorderzunge, sei 
es am harten Gaumen, den Alveolen oder Vorderzähnen und 
der Ausfluß der Luft zwischen den mittleren Seitenrändern der 
Zunge und den Zähnen. Es gibt verschiedene Arten des I, auch 
im Italienischen und Slowenischen; in den Lautfolgen al, il, u l 
oder auch la, li, lu w ird jedesmal ein anderes / artikuliert. Die 
Bühnensprache verlangt aber ein gleichmäßig gebildetes /, das 
mittlerer Klangfarbe ist, nicht zu hell und nicht zu dunkel.1) 
Bei den Italienern scheint palatales / mit dorsaler Artikulation 
verbreitet zu sein. In der zusammenhängenden Rede findet 
häufig Reduktion des l  statt bis zum völligen Verstummen. So 
ist in welkt, fo lk  (welkt, Volk) vom l  nicht mehr viel zu hören; 
ganz gewöhnlich ist wexqr (welcher), gesešaft (Gesellschaft), as 
(als). Auch Slowenen sprechen nach Palatalvokalen reduziertes 
/, z. B. wjlst (willst), we%q (welche); aber auch sonst, z. B. 
as (als).

a) Siebs, S. 60 f. Sievers, §  314.
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3. Die Nasale.
Bei den Nasalen bildet im Gegensatz zu den Vokalen und 

Liquiden nicht mehr der Mund, sondern die Nasenhöhle und 
ein Teil des Mundes den Resonanzraum. Der Mund ist abge­
sperrt, sei es durch die Lippen (bei m), sei es durch die Vor­
derzunge und Alveolen oder Vordergaumen (bei n) oder durch 
Hinterzunge und mittleren oder hinteren Gaumen (beim guttu­
ralen oder velaren Nasal n). M it allen dreien pflegt Stimmton 
verbunden zu sein.

Das m ist bei Deutschen, Italienern und Slowenen gleich, 
n bietet, was die lautliche Bildung betrifft, ebenfalls zu 

Bemerkungen keinen Anlaß. Indessen assimiliert es sich leicht 
benachbarten Lauten ; so dem m : aina/gn (anmachen); ändern 
Lippenlauten: fim fts jg  (fünfzig). Vor g  und k w ird n bei 
Italienern und Slowenen zu n: tingljk (Unglück), hiiien (hin­
gehn). Solche Angleichungen begegnen auch in der deutschen 
Umgangssprache, werden aber von der Bühnensprache verpönt. 
Die Umgangssprache geht sogar noch weiter und assimiliert 
in nachtoniger Silbe das n der Endung -en dem vorausgehen­
den Konsonanten; so wird leben zu lebni, Lippen zu Uppm, 
legen, schicken zu legt}, schickt}. ') Diesem Fehler verfallen die 
Italiener und Slowenen nicht, weil sie gewöhnlich die Endung 
-en mit vollem e artikulieren. Auch wenn sie -n silbisch 
sprechen, ruht auf -n ein Nachdruck an Lautheit, der eine 
Assimilation unmöglich macht.

n w ird gebildet durch Verschluß der Hinterzunge und des 
weichen Gaumens, nach Palatalvokalen etwas weiter vorn, t} 
w ird geschrieben ng oder n (vor k). Die Slowenen bilden den 
Laut auf gleiche Weise, auch die Italiener; nur besitzen diese 
ein palatales //, das am vordem oder hintern Teile des harten 
Gaumens artikuliert w ird ; -) sie übertragen jedoch diesen Laut 
nicht ins Deutsche; vor g  und k bilden sie das n der Schrift 
ganz nach unserer Weise.

Nach den Vorschriften der Bühnensprache wird als /; 
artikuliert: 1) ng im Auslaut, vor Konsonanten und schwach- 
tonigem 3 ; z. B. hui (lang), junfrcio (Jungfrau), etpl (Engel), 
f i tp r  (Finger), rins (rings), jü ifs l (jüngst), anst (Angst); 2) n vor

~~Ö Luick, S. 80 f.
=) Pellis, S. 22.
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k, z. B. dank (Dank), links (links), fa laifks  (Phalanx). Stellt da­
gegen ng vor einem vollstimmigen Vokal (a, o u. s. w.), so wird 
nicht bloßes //, sondern ifg  gesprochen, also kotjgo (Kongo), 
Ungarn (Ungarn).

Hievon weicht die Aussprache der Italiener lind Slowenen 
bedeutend ab. Es gelingt ihnen anfänglich nur schwer, reines /; 
zu sprechen ; vielmehr verwenden sie im Inlaut zwischen Vokalen 
und im Auslaut vor Stimmhaften tjg, dagegen vor Stimmlosen 
und im sonstigen Auslaut, wo das Gesetz der Verhärtung in 
Kraft tritt, nk. Z B.: šprj/}gqn (springen),gešwwjgqn (geschwun­
gen), Z fifg fr  (Sänger), iyttjgq (Junge), geziujgpi (gesungen), ge­
fangen (gefangen), lange (lange). — gi/jk  (ging), špraijk (sprang), 
qntlank (entlang), rink  (Ring), handlunk (Handlung), fqrlankt 
(verlangt). Dagegen: spring du (spring du), ging qr (ging er), 
langzatn (langsam), sprang ao% (sprang auch), f j t jg  laezq (fing 
leise), n vor k w ird gleich wie im Deutschen ausgesprochen: 
fprzqnkqn (versenken), trinken (trinken), litjks (links). Die Folge 
der Auslautverstärkung ist, daß Formen, die auf -ng  und auf 
-nk endigen, gleich lauten; z. B. ist zank sowohl Präteritum 
von singen wie auch von sinken. Über die genauem Verhältnisse 
dieser Erscheinung ist unten bei der Verbindung der Einzellaute 
gehandelt.

Die Aussprache des reinen /; gelingt Italienern und Slo­
wenen ohne besondere Mühe.

II. Geräuschlaute.

Der Gruppe der Sonoren stellt sich vom Standpunkt des 
Gehörs aus betrachtet, die der Geräuschlaute entgegen, bei 
denen die Geräuschbildung ein wesentliches Moment ausmacht. 
M it der Geräuschbildung kann ebenfalls Stimmton verbunden 
sein, so daß es stimmhafte und stimmlose Geräuschlaute gibt. 
Die Erscheinung des Stimmtons kann in einzelnen Dialekten zur 
Bildung gegensätzlich entwickelter Laute führen. Dem Süd­
deutschen mangelt die Stimmhaftigkeit für ganze Lautgruppen, 
während das Norddeutsche sie eben da besitzt.

Ein anderes Merkmal, das für a l l e  Geräuschlaute in be­
tracht kommt, ist die Stärke des Atemdrucks; darnach unter­
scheidet man Lenis und Fortis, je nachdem der Luftdruck schwach



—  51 —

oder stark ist. Stimmton und Stärkeabstufung können sich ver­
binden und so einen Laut gleicher Artikulation in verschiedene 
Arten zerlegen.

Die weitere Einteilung der Geräuschlaute w ird nach der 
Artikulationsart vorgenommen. Das Geräusch kann dadurch 
zustande kommen, daß an irgendeiner Stelle des Mundkanals 
ein Verschluß gebildet w ird, den der Exspirationsstrom durch- 
bricht, oder es stellt sich eine Enge ein, bei deren Passieren 
die Luft ein Reibegeräusch erzeugt. So ergeben sich Verschluß­
laute und Reibelaute.

1. Verschlußlaute.
Der Verschluß kann an verschiedenen Stellen des Mund­

kanals hergestellt werden. Schließen die beiden Lippen, so 
ergeben sich die Labialen p  und b ; der Verschluß des p  in 
der Lautverbindung p f  w ird durch Unterlippe und Oberzähne 
hergestellt. Dann kann die Zungenspitze gegen die Alveolen 
oder die Zähne hin einen Verschluß b ilden; dies sind die alveo­
laren oder dentalen t und d. Endlich bildet der Zungenrücken 
mit dem harten oder weichen Gaumen Verschluß: k und g\ 
dies sind die Palatalen (vor und nach e, i) und die Velaren 
(oder Gutturalen). Die Artikulation jedes Lautes dieser Gruppen 
setzt sich aus der Bildung des Verschlusses zusammen, einer 
darauffolgenden Pause und der Lösung oder Sprengung des 
Verschlusses durch den Luftstrom, der normalerweise durch 
den Mund entreicht, vor Nasalen aber durch die Nase.

Die früher erwähnten Merkmale der Geräuschlaute teilen 
in verschiedene Arten ein. M it größerem Druck werden die 
Fortes p, t, k gesprochen, mit geringerem die Lenes b, d, g. 
M it jeder Lenis kann sich Stimmton verbinden ; es sind also 
die stimmhaften Lenes b, d, g  von den Stimmlosen b, fc, g ge­
schieden. Eine weitere Varietät ergibt die von der Bühnensprache 
fürs Deutsche geforderte Behauchung der Fortes; hier stehen 
sich somit die aspirierten Fortes pli, th, kh und die unaspirierten 
P, t, k gegenüber. Alle diese Arten kommen bei den zu betrach­
tenden Sprachen in Verwendung.

Zunächst sei festgestellt, daß das Italienische und Slowe­
nische über die unaspirierten Fortes p, t, k und die stimmhaften 
Lenes b, d, g  verfügen. Der Grad der Stimmhaftigkeit ist bei 
den Slowenen größer als bei den Italienern oder Norddeutschen;
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ebenso haben sie einen größeren Fortisdruck, der etwa der 
Stärke des Süddeutschen gleichkommt, während er bei den Ita­
lienern viel geringer is t; so ist die Fortis k im italienischen che
wie süddeutsches g  in geh ! Die Differenzierung geschieht bei
den Italienern dadurch, daß die Lenis noch schwächer ist und 
Stimmton besitzt.

Wie stellt sich nun die Bühnensprache zu diesen Lauten?
Sie verwendet alle vier Arten der Verschlußlaute, doch so,

daß die aspirierten Fortes ph, th, kh und die stimmhaften Lenes 
b, d, g  als Normalwerte zu gelten haben ; in gewissen Lautver­
bindungen geht dann die Aspiration des ph, th, kh und der 
Stimmton des b, d, g  verloren. ’)

/;, t, k sind gehaucht zu sprechen, u. zw. im Anlaut, Inlaut 
und Auslaut. Z. B. p liä tlu  (Pate), thaphdn (tappen), khctha (Kette), 
rüth (Rat), drekh (Dreck), phlatsdn (platzen), phrayth (Pracht), 
throöd (Treue), khlaedar (Kleider), khrSgan (Kragen). Die Be­
hauchung unterbleibt dagegen im Auslaut, wenn sich an den 
Verschlußlaut ein gleicher Verschlußlaut der folgenden Silbe oder 
des folgenden Wortes anschließt; z. B. wird bei - t t -  der Verschluß 
des ersten t  nicht gesprengt, sondern es wird nur ein gcminiertes i 
gesprochen und die Silbengrenze in die Pause zwischen Ver­
schlußbildung und Verschlußlösung gelegt; das zweite t  erfährt 
Behauchung wie jeder anlautende Verschlußlaut. So ist zu spre­
chen er isthöth (er ist tot) mit der Silbengrenze im ersten /. Ist der 
zweite Laut stimmhaft, so unterbleibt die Behauchung des ersten 
ebenfalls,während der Stimmton des zweiten zu Beginn der Silbe 
einsetzt: z. B. bistdu (bist du) und nicht bisthdu, apbiton (abbitten ', 
wekgen (weggehn). Eine weitere Ausnahme von der Behauchung 
bilden die übrigens nicht festgelegten Fälle, in denen der Ver­
schlußlaut vor ändern Konsonanten, welche die kommende Silbe 
oder das kommende W ort anlauten, steht Z. B. zatsäin (sattsam) 
nicht zathzäm, spät nayts nicht späth nayts u. s. w. Eine Art 
Hauchübertragung findet bei den Affrikatcn s ta tt; es soll nicht 
der Verschlußlaut, sondern der homorgane Reibelaut behaucht 
werden: z. B. pfhert (Pferd) nicht p lif  'crt, tshaeth (Zeit) nicht 
thsaeth. In Kürze gesagt, verlangt die Bühnensprache Aspiration 
in allen Fällen des Anlauts (außer bei Affrikatcn), in- und aus­
lautend vor Vokalen.

') Siebs, S. 75 ff.
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Demgegenüber behauchen Italiener und Slowenen die Ver­
schlußlaute nirgends.

Beispiele von Italienern: pakt (packt), p{inkt (Punkt ), pra%t 
(Pracht) ; zypp (Suppe). — tpl (toll), taozend (tausend), traebqn 
(treiben), wqtp (Wette). — kaezqr (Kaiser), kpmen (kommen), 
k in ftig  (künftig), knq/t (Knecht), dekql (Deckel), bqmqrkt (be­
merkt), šalk (Schalk).

Von Slowenen: presgn (pressen), p in k tli/ (pünktlich), praesgn 
(Preußen). — töbqn (toben), tael (Teil), trinken (trinken), reten 
(retten). — kpnte (konnte), k ir/e  (Kirche), katsq (Katze); kndbe 
(Knabe); glpkp (Glocke), dgykt (denkt), fo lk  (Volk), sak (Sak), 
{itjglik (Unglück).

Vergleichen w ir diese Gepflogenheit mit dem Deutschen, 
so dürfen w ir allerdings nicht bloß an der Bühnensprache 
messen, die hier auf norddeutscher Praxis basiert. Die süd­
deutschen Mundarten und damit auch die Umgangssprache 
kennt bei p und t keine Aspiration. Überall durchgeführt ist 
sie nur bei k im Anlaut vor Vokalen. ') Manche Teile der 
bairisch-österreichischen Alpengebiete sowie das Alemannische 
aspirieren k auch vor Konsonanten, ferner im In- und Auslaut. 
Luick verlangt für eine einheitliche Aussprache des Hochdeut­
schen die Anlautaspiration von p, t, k. Unsern Zwecken wäre 
genug gedient, wenn k im Anlaut vor Vokalen behaucht würde, 
denn das unaspirierte k klingt in dieser Stellung sehr undeutsch. 
Die Aspiration ist bei reichlicher Übung auch zu erreichen.

Bei den Lauten b, d, g  ist zwischen Silbenanlaut und Sil­
benauslaut, bzw. Inlaut vor Konsonanten zu scheiden. Im Silben­
anlaut fordert die Bühnensprache Stimmton : z. B. bür (Bär), 
blae (Blei), liba (Liebe), elbj (E lb e ); da (da), reda (Rede); geban 
(geben), mdgan (Magen). Das gilt auch für bb, dd, gg; eba (Ebbe), 
widar (W idder), flaga  (Flagge).

Italiener und Slowenen artikulieren anlautend nur stimm­
haftes 6, d, g. Geht aber dem Laute ein stimmloser voraus, so 
verliert bisweilen — besonders bei Italienern — auch der zweite 
seinen Stimmton und wird zur Fortis.

Beispiele von Italienern: bpdqn (Boden), übqr (aber), pbpn 
(oben),gqsiprbqn (gestorben), briifgqn (bringen), blacbpn (bleiben);

>) Luick, S. 82 ff.
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dpn (den), dum (dumm), ändern (ändern), drftfgpn (dringen); 
gpben (geben), tägq (Tage), I:en\gq (Könige), graefqn (greifen).

Von Slowenen : bqrk (Berg), bpopr (Bauer), Tbqr (über), korbq 
(Korbe), brüdqr (B ruder); das (das), dpi (doch), kraedq (Kreide), 
drank (drang); gants (ganz), Irägqn (tragen), grusq (große).

Durch diese Artikulationsweise stellen sich die beiden 
Sprachen in Gegensatz zur süddeutschen Aussprache, welche 
an Stelle der stimmhaften Laute die stimmlosen Lenes setzt und 
für b und d gelegentlich auch die Fortes p und t eintreten läßt. 
Bei den geminierten bb, dd, gg ist dort Fortis die Regel, während 
bei Italienern und Slowenen, dem Schriftbilde gemäß, stimm­
hafte Lenis gilt.

Anders sind die Verhältnisse, wenn b, d ,g  im Silbenauslaut 
oder vor Konsonant stehen. Da verlieren die Laute nicht nur 
den Stimmton, sondern werden sogar zu Fortes, mitunter zu 
aspirierten Fortes.1) Nach kurzem Vokal w ird b, d, g  genau so 
wie p, t, k behandelt, d. h. im absoluten Auslaut w ird ph, th, 
kli gesprochen, vor ändern Konsonanten unterbleibt die Aspi­
ration oft, es erscheint p, t, k. Z B. aph (ab), oph (ob), reph-hün 
(Rebhuhn), wekh (weg), grokh (Grog) ; aber: apbiton (abbitten) 
apzetson (absetzen\ wekgen (weggehn). Nach langem Vokal odei 
nach r, I, n ist b, d, g als Lenis einzusetzen, aber dann zu 
verhärten, stark abzusetzen und zu aspirieren; die Bildung des 
Verschlusses ist die gleiche wie bei den Lenes, die Lösung wie 
bei den Fortes; diese Laute mit schwachem Einsatz und stark 
gehauchtem Absatz bezeichnet die Bühnensprache mit unter­
punktiertem b, d, g-, ich wähle die Zeichen y, t, f. Z. B. grdp 
(Grab), gapsth (gabst), dtp (Dieb), gTyst/i (gibst), gDhäpth (ge­
habt), halv (halb), hcrp (herb ); rät (Rad), wart (ward), balt 
(ba ld ); šlaf (Schlag), šldfst/i (schlägst), ja lit (Jagd), msft (Magd), 
bert (Berg).

Erscheint das silbenschließende b, d, g  (nach langem Vokal 
oder r, /, 11)  vor stimmhaft anlautenden Endungen wie -lieh, 
-lein, -ling, -nis, -bar-, -sam, -sal, -sei, so unterbleibt die Be­
hauchung des p, t, f ; z. B. l ip - l i i  (lieblich), glaopli% (glaublich), 
läp-zal (Labsal), Süt-lix (schädlich), khint-liy, (kindlich), mök-lix 
(möglich), fo lt-zäm  (folgsam), wät-nis (Wagnis).

*) Siebs, S. 77 ff.
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Eine Ausnahme von der Verhärtung bilden manche W ort­
formen, in denen ein e ausgefallen ist, so daß b, d, g  jetzt mit 
folgendem r, l, n Zusammentreffen; in diesem Falle werden
b, d, g zur folgenden Silbe gezogen und stimmhaft ausgespro­
chen: z. B. prdnan (Ordnung) und nicht ort-tw if, loögnen 
(leugnen) und nicht loöt-nan.

Endlich besteht noch für die Endung - ig  eine besondere 
Vorschrift; im Silbenschluß und vor Konsonant w ird es - / /  
ausgesprochen, im Silbenanlaut bleibt das stimmhafte g. Z. B. 
f? iv ä (e w ig ). ewi/khaeth (Ewigkeit), bjlaediyth (beleidig\.),jnödi%sth 
(freudigst): aber: ewiges (ewiges), froödigd (freudige). Nur 
wenn eine Silbe mit einem zweiten x folgt, w ird - ig  wie if  
ausgesprochen, z. B. ewifh'x (ewiglich).

Das Verhalten der Italiener und Slowenen gegenüber diesen 
Vorschriften ist ein ziemlich einfaches; im Friaulischen erscheinen 
im Auslaut niemals stimmhafte Lenes, sondern nur Fortes und 
im Slowenischen besteht das Gesetz der Auslautverhärtung. 
Bei der Aussprache des Deutschen sehen w ir denn auch in 
der Regel die Verhärtung zur nichtaspirierten Fortis. Wohl 
unter dem Einfluß der Deutschen ist auch Lenis zu hören. 
Davon zu trennen sind die Fälle, in denen vor folgendem 
stimmhaftem Laut die Verhärtung nicht e in tr itt; der Einfluß des 
folgenden Lautes ist in den beiden Sprachen bedeutend, da ja 
die Bildung der Silben, das Hinüberziehen des Konsonanten 
dies begünstigt. Insbesondere machen die Slowenen die End­
konsonanz vom folgenden Laute abhängig. Je nach Empfinden 
überwiegt dann diese Gepflogenheit oder die Verhärtung bleibt 
trotz des folgenden Stimmtonlautes. Von praktischer Bedeutung 
ist dieser Wechsel im Silbenauslaut vor den Endungen -lieh 
-satn u. s. w. Im Silbeninlaut vor Konsonant ist Fortis die 
Regel, insoweit nicht eben auch der Konsonant erweicht wird. 
Für die auslautenden Fortes — auch die italienischen — ver­
wende ich mit dem oben S. 52 gemachten Einschränkungen 
die Zeichen p, t, k. Ob der Verschlußlaut nach kurzem oder 
langem Vokal oder nach r, /, n in deutschen Wörtern erscheint, 
ist für die Artikulation gleichgültig. Einige Beispiele von Italie­
nern mögen das zeigen :

Ipp (Lob), gäp (gab), bljp (blieb), pp (ob), kprp (Korb), starp 
(starb), z/Ar/r/Y (Siegfried), gplt (Gold), k jn t (Kind), uni (und), wqk 
(weg), tspk (zog), kl[ik  (klug), tak (Tag), z\k (Sieg), ark (arg).
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Daneben ist besonders vor Vokalen zu hören : bl(b (blieb), pfqrd  
(Pferd), [ind (und), fand  (fand), wpg (Weg), tsgg (zog).

Vor Konsonant der gleichen Silbe ist Fortis die Regel: 
traept (treibt), Iqpt (lebt), tsackt (zeigt). Im Silbenauslaut vor 
stimmhaft beginnender Endsilbe hörte ich stimmhafte Lenis: 
£ndl{x (endlich). Die Endung - ig  erscheint als -jk  und -/§•; 
kenfk und kcnfg (König).

Beispiele von Slowenen für den W ortauslaut:
Ipop (Laub), waep (Weib), trip  (trieb), yßp (hob), ap (ab), op 

(ob), fqrdarp  (verdarb), naet (Neid), šmjt (Schmied,), //? (Lied), 
blint (blind), bilt (Bild), wirt (wird), läk (lag), tsuk (Zug), tsök 
(zog), bfrk  (Berg).

Stimmhafter Verschlußlaut wird nur vor Stimmhaften arti­
kuliert: Qrbcrqxtlkt (erbberechtigt), w(rd(r (w ird dir), wird zaen 
(w ird sein), fg ld ist (Feld ist), zaed so (seid so), f lo g  aof (flog 
auf), bqrgaest (Berggeist).

Vor Konsonant gilt Fortis : gfp t (gibt), frÖikt (frag t); auch 
im Silbenauslaut: hipSqr (hübscher), bekläktq (beklagte). Ist der 
folgende Konsonant stimmhaft, so hat der Auslaut gewöhnlicher 
stimmhaften als stimmlosen Laut; das g ilt besonders vor -lieh,
-sam u. s. w .; z. B. šuldnpr (Schuldner), p u ili i (endlich), 
frpendlix, auch frpentliz (freundlich) Die Endung - ig  w ird ge­
radeso wie die ändern auslautenden -g  behandelt; also - ig  vor 
Stimmhaften, -ik  sonst; z B. kčn{g ist (König ist), ken(ksbqrk 
(Königsberg).

Die Artikulation der Italiener und Slowenen schließt sich 
im Auslaut in vielen Punkten an die Aussprache der Bühne an, 
indem sie die Lenis in Fortes übergehen läßt; freilich fehlt 
durchwegs wieder die Aspiration und nach langem Vokal der 
Leiseinsatz des Verschlußlautes. Ganz eigen ist die Erweichung 
vor stimmhaften Lauten. Wesentlich verschieden ist dieser Modus 
von der in Österreich üblichen Umgangssprache; dieser ist 
nämlich die der Bühnensprache geläufige Fortisartikulation im 
Wortauslaut fremd, wenige Fälle ausgenommen.1)

Man sieht, die Italiener und Slowenen gehen die in der 
Muttersprache gewohnten Wege und artikulieren, verglichen mit 
dem Deutschen, bald wie die Bühnensprache (so in den an­
lautenden b, d, g, in der Verhärtung des Auslauts), bald wie

’) Luick, S. 85 ff.
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das Süddeutsche (fehlende Aspiration im Auslaut und Anlaut, 
freilich auch bei Ar). Der völlige Anschluß an das Süddeutsche 
ist nicht zu erreichen und auch nicht notwendig. Die stimm­
haften Lenes können belassen werden. Dagegen ist die Be­
hauchung des anlautenden k gleich anfangs anzugewöhnen. Für 
den Wortauslaut sind wohl am besten allmählich die Lenes zu 
fordern ; denn das Mittelding der unbehauchten, stark ein­
setzenden Fortes ist weder nord- noch süddeutsch. •

2. Reibelaute.

Bei den Reibelauten wird irgendwo im Mundkanal eine 
Enge gebildet, an welchar vom Luftstrom ein Reibegeräusch 
hervorgebracht w ird. Je nach der Stelle dieser Enge unter­
scheidet man 1. Labiale (Labiodentale): / ,  iv; 2. Zischlaute 
(Dentale): s, sch ; 3. Palatale und Velare (Gutturale): ch, j .  
Die Stärke der Expiration gibt den Einteilungsgrund für Fortes 
und Lenes. Diese letzteren können wieder mit Stimmton ge­
sprochen werden, so daß stimmlose und stimmhafte Lenes 
einander gegenüberstehen.

f  wird im Deutschen labiodental gebildet und ist in allen 
Stellungen F o rtis ; w  ist gleichfalls labiodental und stimmhaft. 
Die alemannischen und bairisch-österreichischen Mundarten und 
damit auch vielfach die Umgangssprache weichen von diesen 
Vorschriften der Bühnensprache ab. So w ird im Inlaut für ger­
manisches /  Lenis artikuliert, für germanisch p  dagegen Fo rtis ; 
es unterscheiden sich also Hafen und sc/ilafcn sehr deutlich. 
Ferner erweichen manche alpenländischen Dialekte auch gerne 
im Auslaut; doch ist das eine nicht weiter verbreitete Eigen­
tümlichkeit, die daher nicht ins Gewicht fä llt.1) Das U’ w ird 
streckenweise bilabial gebildet.

Was das f  anbelangt, so artikulieren die Italiener Fortis. 
In der zusammenhängenden raschen Rede kommt es vor, daß 
— besonders in der Umgebung stimmhafter Laute — das Rei­
begeräusch reduziert wird und an Stelle der Fortis Lenis arti­
kuliert wird. Vor Stimmhaften erhält diese Lenis wohl auch 
einen leisen Stimmton; ich bezeichne sie mit v ; das Reibege- 
räusch ist stärker wie bei deutschen iv. Die Reduktion kann so

■) Luick, S. 91 ff.
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weit gehen, daß das /  eben noch schwach hörbar ist. Z. B. 
lao f der wqlt (Lauf der Welt); pov dqn (auf den), povfn (auf ihn), 
govgqgqbqn (aufgegeben). Bei langsamem Sprechen oder in iso­
lierten Wortformen bleibt dagegen Fortis ; das ist auch daraus 
zu ersehen, daß der folgende Konsonant verhärtet werden kann; 
z. B. pofkqgqbqn (aufgegeben), pof tqn (auf den).

Bei den Slowenen ist auch Fortis die Regel. Auch sie 
lassen irr der zusammenhängenden Rede vor Stimmhaften die 
Lenis eintreten, u. zw. in der Regel eine stark stimmhafte Lenis; 
stimmlose Lenis ist selten. Z. B. pov d ir  (auf dir), ztgvrld  
(Siegfried) neben zikfrlt, warv zi (warf sie).

w w ird von Italienern und Slowenen wie im Deutschen la­
biodental gebildet. Vereinzelt kommt es bei Slowenen vor, daß 
w in stimmloser Umgebung seinen Stimmton verliert. Ich be­
zeichne dies stimmlose w mit tu: z. B. {int w fii (und wenn).

Die s - L a u t e  werden in Fortes und stimmhafte und 
stimmlose Lenes geschieden. Die Bühnensprache kennt nur den 
Gegensatz zwischen Fortis (s) und stimmhafter Lenis (z) ;  die 
Verwendung ist ähnlich wie bei b, d, g. Im Anlaut vor Vokalen, 
außer in den Verbindungen sp und st, ferner im Inlaut zwischen 
Vokalen, dann nach r, l, m, n und vor Vokal gilt z, sonst s, 
also im Auslaut, im Inlaut vor Konsonanten, im Inlaut nach 
Konsonanten, außer den angeführten, und wenn die Schreibung 
ss oder ß  zeigt. Die süddeutsche Umgangssprache setzt für z 
die stimmlose Lenis f ;  auch im Auslaut ist da Lenis ge­
bräuchlich.

Das Verhalten der Italiener und Slowenen stimmt mit der 
Bühnensprache fast ganz überein; auch sie kennen nur Fortis 
und stimmhafte Lenis und die Verteilung der beiden Laute ist 
nahezu dieselbe. Es gilt also im Anlaut vor Vokalen und im 
Inlaut zwischen Vokalen z, ebenso in den Endungen -sal, -sain: 
zi/fgen (singen), zägq (Sage), zqr (sehr), za (so), z{i%qn (suchen), 
djzqr (dieser), kaezqr (Kaiser), laifgzam (langsam).

Auch im Inlaut nach r, /, m, n ist z fest. Nach ändern 
Konsonanten steht bald s, bald z, je nachdem der vorangehende 
Laut stimmlos oder stimmhaft gesprochen w ird ; z. B. qrpsp 
(Erbse) und qrbzq. Diese Regel w ird zuweilen durchbrochen, 
wenn im Anlaut deni z ein stimmloser Laut vorausgeht; z. B. 
[int s( (und sie), m it s ik frit (und Siegfried).
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s wird gesprochen bei der Schreibung ss, ß, in den Ver­
bindungen st, sp, ts, ks und sonst im Inlaut nach ändern als 
den oben angeführten Konsonanten, endlich im Auslaut. Z. B. 
grgsq (große), lasqn (lassen), pracspn (Preußen), šfsqn (schießen), 
bist (bist), fqnstqr (Fenster), qspq (Espe), bfs (bis), als (als), 
mgos (Maus), las (laß, las), reslaen (Rößlein, Röslein). Im Sprach- 
zusammenhang kann die Auslautverhärtung — und dies gilt 
besonders für die Slowenen — vor Stimmhaften jederzeit auf­
gehoben werden und wieder z eintreten; sogar ss und ß  der 
Schrift werden so zu z erweicht. Z. B. als, aber alz der (als 
der), mgos - mgoz war (Maus w ar); andere Beispiele s. unten 
im Kapitel .Verbindung der Einzellaute.'

Erwähnenswert ist endlich die Gewohnheit der Italiener 
und Slowenen -rs t- als -rš t- zu sprechen ; frstq  (erste), fiirštgn  
(Fürsten).

Der Laut š w ird gesprochen, wenn die Schreibung sch 
zeigt und in den Anlautverbindungen sp, st, insoweit sie in 
deutschen Wörtern und in deutschgefühlten Fremdwörtern ') 
Vorkommen.

Die Slowenen haben den stimmlosen Reibelaut š und den 
stimmhaften z zur Verfügung, š ist Fortis, ein wenig stärker als 
im Deutschen ; es w ird wie š des Deutschen verwendet: šuldner 
(Schuldner), sjkq (schicke), šwa% (schwach), qrsrak (erschrak), 
smidqn (schmieden), spritjgqn (springen), stq/qn (stechen), št reke 
(Strecke), z verwenden sie nur ganz vereinzelt in stimmhafter 
Umgebung für sch : zbrat (sprach), fqrzwant (verschwand).

Den Italienern gelingt die Bildung des s anfänglich sehr 
schwer: das Friaulische kennt nur einen sch- ähnlichen Laut, 
der zwischen s und š liegt.-’) Ich bezeichne ihn mit / ;  den 
setzen sie für deutsches s. Bei der Artikulation des anlautenden 
sp und st steckt der Italiener im Banne des Schriftbildes und 
läßt nicht ungerne s für š eintreten (also st, sp), Gelegentlich 
ist s auch für reines sch zu hören. M it einiger Übung gelingt 
ihm aber š für sch der Schrift ganz gut, während sp und st noch 
nach Jahren für šp, št zu vernehmen sind.

‘) Siebs, S. 69.
-) D ie Beschreibung dieses Lautes gibt Pellis, S. 24.
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Beispiele: faedqn (scheiden), f%mt% (schämte), fgn  (schon), 
saebq (Scheibe); fta rp  (starb), ftra e /  (Streich), fprpigqn  (sprin­
gen), staen (Stein), stik (Stück', stark (stark), spftsb^ibf (Spitz­
bube), sprqxpn (sprechen); fw tib if  (schwäbisch), fnq l (schnell).. 
s ljs fl (Schlüssel), snq (Schnee). Bei ändern Individuen wieder 
hört man ganz regelrecht: špn (schon), qrš('n ('erschien), šwqr 
(schwer), spetqr (später), šprank (sprang), šlak (Schlag).

Die Italiener besitzen auch ein stimmhaftes / ,  das sie aber 
im Deutschen nie anwenden.

Zu den gutturalen Reibelauten gehören ch und j. Das ch 
ist entweder ein velares — nach a, o, u, au — oder ein pala­
tales — nach a. e, i, ö, ti, a i (ci'), iiu (eu), nach I, r, n und in 
der Endsilbe -chen. W ir bezeichnen den Laut mit /,  das also 
sowohl das palatale ch (/c/z-Laut) vertritt wie auch das velare 
(öc/z-Laut'). /  ist stimmlose Fortis.

Die Slowenen gebrauchen in der Aussprache des Deutschen 
einmal die stimmlose Fortis / ,  die ganz von selbst, je nach dem 
vorausgehenden Laut bald palatal, bald velar ist; ein Unterschied 
vom Deutschen besteht nur insofern, als nach r  auch das ve­
lare /  artikuliert w ird. Daneben gebrauchen sie auch eine stimm­
hafte Lenis 5 . Dieser Laut wird sowohl nach hellen Vokalen 
(e, i  u. s. w ) und Konsonanten artikuliert wie auch nach dunklen 
Vokalen (a, 0 , 11) .  Die Artikulationsstelle ist in diesen beiden 
Fällen verschieden, dort weiter vorn, hier weiter hinten ; der 
Unterschied ist aber nicht g roß ; man wird nicht viel in die Irre 
gehen, wenn man 5 nach hellen Vokalen zu den hinteren Pa­
latalen und 5 nach dunklen Vokalen zu den vorderen Velaren 
rechnet. 5  w ird in der Umgebung stimmhafter Laute verwendet. 
Sein Reibegeräusch ist sehr schwach ; trotzdem findet in der 
zusammenhängenden Rede noch eine Reduktion des Geräusches 
statt, die bis zum Verklingen des Lautes geht. Besonders nach 
/■ verschwindet 5 häufig.

Die Italiener haben in ihrer Sprache das 1 nicht. Im Deut­
schen artikulieren sie es ganz richtig als Fortis, palatal oder 
velar, je nach Erfordernis. Reduktion des Geräusches kommt 
auch bei ihnen vor, aber viel seltener wie bei Slowenen: 

Beispiele von Slowenen : na-/ (nach), ni%t (nicht), re it  (recht), 
raex (reich), do% (doch), züzpn (suchen), tstrljx (zierlich), fu ry j 
(Furch t); bra5  z(yv (brach sich), /5 bpi (ich bin), c/oj aenz
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(doch eins), mpez^qn (Mäuschen), diirsgerftqn (durchgeritten,), 
dur das (durch das), fü'tetq (fürchtete).

Beispiele von Italienern : z[y (sich), Ige/tqn (leuchten), knpyt 
(Knecht), meny (Mönch), šway, (schwach), npy (noch); dur dpn 
(durch den).

Die Verbindung c/is w ird ks gesprochen. Das treffen Ita­
liener und Slowenen auch. Z. B. waekspl (Weichsel), seks (sechs). 
Wenn ch und s erst durch spätem Vokalausfall zusammenge­
treten sind, verlangt die Bühnensprache / s : wayst (wach[e]st), 
layst (lachst); so auch die beiden in Rede stehenden Sprachen; 
nur in nächste hat sich nach süddeutscher Gewohnheit nqkste 
eingebürgert.

j  hat nach der Bühnensprache als stimmhafter palataler 
Reibelaut gesprochen zu werden. In den süddeutschen Gebieten 
ist das Reibegeräusch gewöhnlich nicht vorhanden, d. h. es 
w ird an Stelle des j  unsilbisches / verwendet. So ist es auch 
im Italienischen und Slowenischen, obwohl ihnen das spiran­
tische j  gar keine Schwierigkeiten bereitet; es kommt nur darauf 
an, sie einmal aufmerksam zu machen. Unsilbisches i  schwindet 
vor i  (d. i. entrundetes ii) vollständig, z B ing lpjk  (Jüngling).

F. Verbindung der Einzeltciute.

Ging die bisherige Betrachtung der Laute hauptsächlich 
nur auf ihre isolierte Stellung, so wollen w ir jetzt die Verän­
derungen betrachten, die sich in der Verbindung mit anderen 
Lauten ergeben. Vieles ist dabei dem Italienisch-Slowenischen 
mit dem Deutschen gemeinsam ; das kann füglich übergangen 
werden. Es sollen nur typische Klassenunterschiede hervorge­
hoben werden.

Was zunächst 1. die Berührung von V o k a l e n  m i t  
Ge  r*ä u s c h l a u t e n  betrifft, so sei hier nochmals im Zu­
sammenhang der Auslauterweichung der Verschlußlaute vor 
Vokalen gedacht. Bei den Slowenen gilt in der Aussprache des 
Deutschen der ziemlich festgehende Gebrauch, im Auslaut b, 
d, g, ng  zu p, t, k, nk zu verhärten; die Italiener schließen sich 
dieser Gewohnheit an, aber weniger regelmäßig. Folgt jedoch 
auf eine dieser Fortes ein Wort, das mit Vokal erlaufet, so er­
weichen beide häufig p, t, k, nk zu stimmhaftem b, d, g, tjg
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Es ergeben sich sonach Doppelformen : bl\p - bljb gr (blieb 
er), b\lt - bild {st (Bild ist), tsgk - tsog i% (zog ich), šprank - 
šprarjg ps (sprang es). Es sei aber gleich bemerkt, daß diese Art 
der Erweichung viel vom individuellen Belieben abhängt; es gibt 
Fälle genug, in denen die Fortis auch vor Vokal stehen bleibt.

2. V e r b i n d u n g e n  v o n  G e r ä u s c h l a u t e n .  Am 
wichtigsten erscheint hier das Zusammentreffen von F o r t i s  
und s t i m m h a f t e r  L e n i s. Steht die Fortis an erster Stelle 
(im Auslaut) und die Lenis an zweiter (im Anlaut der folgenden 
Silbe oder des folgenden Wortes), so verlangt die Bühnensprache 
tunlichst die Wahrung der Aussprache der Einzellaute und 
verzichtet nur auf die Endbehauchung.1) In der süddeutschen 
Umgangssprache fällt der Stimmton der Lenes ohnedies weg 
und es bleibt nur mehr die Verbindung von Fortis und Lenis 
oder Lenis - f  Lenis. ln beiden Fällen pflegen weitgehende Ver­
härtungen und Artikulationsänderungen Platz zu greifen; so 
wird Wandbild zu \vamp\ld, Hütbub zu Inipub, Treibvieh zu 
traepfi u. s. w. Die Italiener verhärten selten den stimmhaften 
Anlaut, die Slowenen noch weniger; üblich ist vielmehr zwei­
erlei : entweder bleiben die beiden zusammenstoßenden Laute 
unversehrt, und das ist bei den Italienern häufig, oder es wird
— was uns seltsam anmutet — die Fortis zur stimmhaften 
Lenis erw eicht; so in ausgedehntem Maße bei Slowenen, in 
wenigen bestimmten Verbindungen auch bei Italienern.

Man hört also — die Beispiele stammen, wo nicht anders 
bemerkt, von Slowenen — für t z  ein d - j - z :  zend zfy (sehnt 
sich), m\d zjx (mit sich), seltener m it saktc (und sagte). Die 
Assimilation an den stimmhaften Laut kann noch weiter zurück- 
schreiten: fp r$a  z(x (forcht’ s ich ); ein Italiener spricht aber: 
fp r / t  z f/. t - \ - g  gibt d +  g :  qndgcgqn (entgegen), kpmd gewa- 
kglt (kommt gewackelt). t - \ -b  erscheint als d -f- b, bzw. b : 
ro[d]bart (Rotbart), /-{-  d w ird zu d : waldpni (wallt dem), aldoets 
(altdeutsch); auch Italiener: aldaets.

ifk - f  z w ird rfg  f  z : tru i}g zfy (Trunk s ich ); k -\- g  w ird g :  
m argraf (Markgraf).

Die Reibelaute erfahren analoge Veränderungen, s - j- r f ,  b,
iv wird zu z -| d, b, w : dtiz dprt (daß dort), daz bae (daß bei), 
faz  waen (Faß Wein). /  w ird vor Stimmhaften zu 5 : /5 da

') Siebs, S. 83, 7G.
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(ich da), s / j  dpi (sich den), /5 gebe (ich gebe), bräg zfy (brach 
sich), mangmäl (manchmal). Die Italiener verwenden, wenn x 
vor stimmhafter Lenis steht, Lenis /.

f  ergibt stimmhaftes v : pov dgni (auf dem), ti'lvdfs (trifft 
des), wcirv z[ (warf s ie ); selten : pof tas (auf das). Die Italiener 
pflegen statt dessen die zweite Lenis zu verhärten ; pof tgm 
(auf dem), pofkpgebqn (aufgegeben), oder sie belassen Fortis 
und Len is: Ipof der (Lauf der), seltener w ird v artikuliert. Daß 
vereinzelt bei Slowenen h> nach Fortis seinen Stimmton verliert, 
darüber s. oben S. 58.

Anders ist die Sache, wenn die Lenis an erster Stelle und 
die Fortis an zweiter steht; dann ist das Assimilationsprodukt 
Fortis -f- Fortis, sowohl bei Italienern wie auch bei Slowenen. 
Dieser Fall kommt insbesonders vor Flexions - t  in betracht: 
fragen aber fräktp  (fragte), bekläktq (beklagte), bergytikte (be­
rechtigte), zäfitq (sagte) neben zagtq, traept (treibt), l^p tf (lebte), 
fgrlarjkt (verlangt).

Die Slowenen haben eine ausgesprochene Vorliebe für 
die stimmhaften Laute. Es kommt sogar vor, daß zwei Fortes 
erweicht werden, auch wenn sie nicht vor stimmhafter Lenis 
stehen; es genügt, daß sie nicht den Satzauslaut bilden und ein 
Vokal folgt. Namentlich s- Verbindungen weisen eine solche Er­
weichung a u f: kunzd (Kunst), gazd (Gast), kanzd (kannst), bizd 
(bist); wuzdp (wußte); moezoCn (Mäuschen), / i / j r f  neben häu­
figerem nfxt. Vereinzelt hörte ich auch bei Italienern: kunzd 
(Kunst), mtjzd (mußt), obwohl sie sonst in den angeführten 
Beispielen Fortis setzen.

Die Verbindung von Verschlußlauten mit den entspre­
chenden homorganen Spiranten ergibt die A f f r i k a t e n .  Bei 
P f  w ird im Deutschen das p  nicht wie in der Isolierung labio- 
labial artikuliert, sondern unter dem Einfluß des folgenden f  
labiodental. Da weder Italiener noch Slowenen diese Lautver­
bindung in ihrer Sprache kennen, stellen sich ihnen bei der 
Bildung einige Schwierigkeiten in den W eg; sie müssen sich 
erst an den labiodentalen Verschluß gewöhnen. Anfangs sprechen 
sie entweder reines /  oder bilden den Verschluß zu lose. Man 
hört also pflpk  (pflog), pfgrde (Pferde) mit ganz schwachen p -  
Verschluß oder direkt flpk, fqrde, fade  (Pfeile).

Die Lautverbindung ts (geschrieben z) w ird von den Ita­
lienern in der Weise artikuliert, daß der t- Verschluß sehr
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locker ist, oft überhaupt nur mit einer starken Verengung des 
Spaltes zwischen Zungenblatt und Alveolen der Oberzähne ge­
bildet wird und darin nach Öffnung dieser Enge in s ausklingt. 
Häufig genug ist auch reines s- zu vernehmen: symäl (zumal), 
pprsipn (Portion). Die Slowenen bilden ts wie das Deutsche.

Zum Schlüsse seien noch einige E i n z e 1 f ä 11 e angeführt. 
Sie betreffen hauptsächlich Verschlußlaute in Kombination mit 
ändern Lauten.

1. Dental vor Lippenlaut, Steht ein dentaler Verschlußlaut 
vor einem labialen, so pflegt im Deutschen in der Umgangs­
sprache das d oder t gar nicht wirksam zu werden. Es wird 
nämlich bei der Bildung der Verschluß des zweiten Lautes 
schon während der Dauer des ersten hergestellt, und da die 
Artikulationsstelle des /, d hinter der des p oder b liegt, ver­
liert sich das Öffnungsgeräusch des Dentalen vollständig.1) In 
der süddeutschen Umgangssprache wird außerdem das b zur 
Fortis ; t -f- b oder d - f  b ergibt sonach p (Hiitbub w ird zu 
hüpub).2) Italiener und Slowenen artikulieren insoferne* in glei­
cher Weise, als die Verschlüsse nicht nach einander und nicht 
zweimal gelöst werden. Sonst aber unterscheidet sich die slo­
wenische Aussprache sehr wohl von der deutschen. Sie assi­
milieren, wie oben gezeigt worden ist, die Fortis, t an die 
stimmhafte Lenis b und das Resultat dieses d - f  b ist dann 
stimmhaftes b. Etwa noch vorausgehende Fortes werden gleich­
falls erweicht. Beispiele: felbprk (Feldberg; w ir würden fq lpprg  
sprechen), fu r^b a r  (furchtbar), pra^bpo  (Prachtbau), kozbarp 
(kostbare), walbedp/d (waldbedeckt). Verbindet sich dagegen t 
mit p, so bleibt die Fortis ( / ;) :  ospraesprt (Ostpreußen). Bei 
Italienern nahm ich Fortis w a h r: blypprpnen (blutberonnen). 
Vor m schwinden d und / gleichfalls allgemein; nach Vokalen 
und Liquiden erzeugt das plötzliche Abbrechen des Stimmtons 
durch den Mundverschluß des in den Eindruck eines p ; der 
Exspirationsstrom entweicht durch die Nase. Z. B. mayman 
(macht man), fas myst (fast mußt’), nf/mer (nicht m ehr); bltp- 
mpr&qn (blüht morgen), šjlpmipfaelgn (Schild mit Pfeilen), haptniy. 
(hat mich) n assimiliert sich wie im Deutschen einem nachfol­
genden m : fpm [r (von mir).

') Vgl. Sievers §, 457.
2) Vgl. Luick, S. 86.
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Vor dem Spiranten /  bleibt t unversehrt, w ird also nicht, 
wie man in der deutschen Umgangssprache hören kann, zu p :  
z. B. Iplfaendp (Todfeinde), štcitfindpn (stattfinden), hand vpl 
(Hand voll).

2. Vor gutturalem Verschlußlaut bleibt t auch w irkungslos; 
die Slowenen behalten wieder den stimmhaften g- Laut b e i: 
n i j  gčbpti (nicht geben), n w ird wie in der deutschen Umgangs­
sprache zum gutturalen Nasenlaut: staenkplq (Steinhohle), /7- 
gcsešaft (in Gesellschaft).

3. Vor dentalem Verschluß schwindet d oder / allgemein; 
Gemination wird nicht gesprochen. Ist der zweite Dental stimm­
haft, so findet bei Slowenen, seltener Italienern, Assimilation 
des vorangehenden Lautes nach der stimmhaften Seite hin statt: 
/z d l (ist die), haz d{i (hast du), waezd[i (weißt du), getrpozd[i
(getraust du), ozdpetš (ostdeutsch), povn (auf den); berirtsij....
(berührt zu....). Beispiele von Italienern filr  die Fortis : nj% tsu 
(nicht z i f ,  mysty (mußt du).

4. Vor den Spiranten s und š ist die Artikulation des t 
oder d bisweilen stark reduziert oder sie entfällt vollständig; 
im Gegensatz zum Deutschen, das sogar — wenigstens mund­
artlich zwischen n und š ein / einschiebt. So hörte ich von 
Slowenen: gnslymgrtq (entschlummerte), fglštaem’ (Feldsteine); 
von Italienern : qnš!ps (entschloß), qnsyldigy/jg (Entschuldigung), 
unzp (und so). Daneben ist aber die normale Aussprache auch 
in Übung: lant-Straexfr (Landstreicher). Treffen zwei Dentale 
Reibelaute zusammen, so wird nur einer artikuliert, wenn sie 
gleich sind. Ist der eine stimmlos, der zweite stimmhaft, so 
gibt der Slowene gewöhnlich dem stimmhaften den Vorzug, der 
Italiener dem stimmlosen; so spricht ein Slowene: ljz[% (ließ 
sich), ein Italiener //s//, s vor š verschwindet allgemein: pošvva- 
bpüant (aus Schwabenland).

5. Über die Gutturalen ist nicht viel zu sagen. Wie im 
Deutschen fällt die Artikulation des k vor t  kaum hörbar aus: 
pakt£ (packte), bqmqrkt (bemerkt). Schwierigkeit macht den Ita­
lienern die Bildung des k nach n und vor t; anfänglich w ill es 
nicht gelingen; z. B. zants[pn (Sanktion). Stoßen zwei gutturale 
Verschlußlaute zusammen, so wiederholt sich die Erscheinung, 
daß die Slowenen Lenis, die Italiener Fortis sprechen: tsiir(keblibfii 
(zurückgeblieben), wfk[rfg (wegging) von Seite der Italiener, 
m argräf (Markgraf) aus dem Munde eines Slowenen.
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ÜBERSICHT

über die wichtigsten italienischen und slowenischen 

Spracheigentümlichkeiten.

Im folgenden w ird im Zusammenhang zu zeigen versucht, 
welches die markantesten Abweichungen der Italiener und Slo­
wenen in der Aussprache des Deutschen sind und welche Ge­
wohnheiten besonders zu bekämpfen sind, damit eine bessere 
deutsche Lautgebung erzielt werde. Die eingeklammerte Ziffer 
gibt die Seitenzahl an, unter welcher die betreffende Erschei­
nung genauer behandelt ist.

JlbsfuF ung d e r  L a u th e it.

1. Italiener und Slowenen haben in der Betonung des 
Satzes, der Wortgruppe und des Wortes nicht den Stärkeabstand 
des Deutschen. Die relative Verschiedenheit der Silbenstärke 
muß größer werden, das sinngewichtigste W ort im Satze her­
vorgehoben werden, damit der Eindruck des Leiernden ver­
schwinde (S. 10 ff.).

2. Das gemurmelte e (?) ist bei Slowenen, besonders aber 
bei Italienern zu üben; es darf weder q noch «sein. (S. 14 f.). 
Den Slowenen soll die Auslassung des e der schwachbetonten 
Nebensilben -en, -c l gestattet sein ; dafür darf silbisches -//, -/ 
gesprochen werden. Silbisches - r  empfiehlt sich nicht (S. 15).

M u sik a lisch e  M ittet d e r  S p ra c h e .

Um die Höhe und Tiefe der Töne zu regeln, bedarf es 
häufigen Vorsprechens vonseite des deutschen Lehrers. Das 
Beispiel ist für die Schüler, die nicht gerade jedes musikalischen 
Gehöres bar sind, von großem Einfluß. Im besondern ist noch 
zu erwähnen :

1. Der stetig fallende Tonschritt ist zu bekämpfen, weil 
er monoton wirkt. Da die Tonhöhe von der Tonstärke abhängt, 
wird der Ton W e c h s e l  von selbst lebhafter, sobald nur die wich­
tigste Silbe mit einem Maximum an Lautheit versehen ist 
(S. 17 ff.).

2. In Fragesätzen darf das einleitende Fragewort (was ? 
wer ? wo ? wie ? wann ? u. s. w.) nicht als Regel den Hochton
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erhalten, so daß der übrige Satz von der Höhe herunterhinkt 
(S. 19 f.).

3. Bei Italienern muß darauf geachtet werden, daß die 
Eingangssenkung nicht höher liegt als die folgende Hebung und 
der Rest des Satzes (S. 22).

Die S itb e .

Es ist womöglich starkgeschnittener Akzent zu fordern 
(S. 27). Die Druckgrenzen sind zu mildem, damit nicht für das 
Gehör nach jeder Silbe die starken Einschnitte entstehen (S. 28). 
Beim Wortzusammenstoß ist zu verhüten, daß der letzte Kon­
sonant zum folgenden W ort gezogen werde (S. 29).

E in sä tz e .

Den festen Einsatz kann man nicht verlangen. Bei Slowenen 
w ill der gehauchte Einsatz lange geübt sein; er darf nicht durch 
das schwache y, ersetzt werden (S. 30 f.).

V okale.
\

1. Q u a n t i t ä t ,  a Bei den Italienern muß die Aus­
sprache langer Vokale — die ihnen ganz neu ist — lange geübt 
werden, selbst Jahre hindurch, einzeln und im Zusammenhang. 
Die deutschen kurzen Vokale sind von noch geringerer Dauer 
als ihre Kürzen ; steht nur einmal der scharfgeschnittene Akzent 
in Verwendung, so ergibt sich die richtige Kürze von selbst 
(S. 33).

b Die Slowenen haben die Halblängen zu meiden, be­
sonders wenn sie Surrogat für die Kürze sind. Die Länge muß 
gleichfalls geübt werden (S. 34). — Wenn ctie Ausspracheweise 
gelingt, dann sind die Regeln vorzuführen, die über Verteilung 
von kurz und lang Aufschluß geben. Die Quantität ist nicht 
bloß als solche wichtig, sondern auch, weil von ihr die Qua­
lität der offenen und geschlossenen Vokale abhängt.

2. R u n d u n g ,  ö und ü sind mit deutlicher Rundung zu 
sprechen, dürfen also nicht <?, bzw. i  lauten. Vor dem allzu of­
fenen ö- Laut (3- Umlaut), der sich vor r  findet, ist zu warnen 
(S. 36 f.). cn ( iiu)  ist auch gerundet =oö. Bei Italienern ist auf 
die Rundung des zweiten Bestandteils zu dringen; ge (pf) sollten 
sie meiden. Bei Slowenen ist vor ae (af) zu warnen (S 38).
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3. Z u n g e n a r t i k u l a t i o n .  Den Italienern fehlen die 
geschlossenen Qualitäten i, e, o, u und sie können sieh auch 
kaum daran gewöhnen, weil ihnen die gespannte Zungenarti­
kulation abgeht, außer in der Wiedergabe des ö durch e und 
etwa noch des ii durch i  (s. oben S. 36 f.). Doch ist ihnen auch 
von dieser Seite nicht beizukommen, weil sie sich zu stark an 
das Schriftbild gewöhnt haben; und verlangt man einmal eine 
Artikulation löbon für Leben, dann ist sicher leicht gerundetes 
e zu hören. Hier kann m. E. nur häufiges aufmerksames Zu­
hören der richtigen Aussprache zum Ziele führen; tatsächlich 
ist nach mehrjähriger Übung eine wenn auch nur leise Besse­
rung zu bemerken. Ganz zu verbieten ist das überoffene ä vor r  
und das o (S. 41 f., 43 f.). Die Verteilung der offenen Laute auf 
die Kürzen und der geschlossenen auf die Längen muß geübt 
werden. Das gilt auch für die Slowenen. Diese haben sich nur 
die vorn gebildeten palato-velaren q und u abzugewöhnen 
(S. 44 f.).

4. D i p h t h o n g e .  Hier ist nur zu beachten, daß ai, 
au und eu nicht kurz gesprochen oder die ersteren zwei gar 
zu ä, o reduziert werden (S. 46 f.).

L iqu ide u n d  N asa le .

1. Bei Italienern Und noch mehr bei Slowenen wäre das 
starke Rollen des r, besonders im Auslaut, zu beschränken 
(S. 48).

2. / muß immer voll ausgesprochen werden (S. 48).
3. Italiener und Slowenen artikulieren das ng der Schrift 

als ng', das ist, ausgenommen vor vollstimmigem Vokal, zu 
meiden und dafür reines n zu sprechen. Im Auslaut darf ng 
nicht zu nk verhärtet werden. (S. 50). Beide Gewohnheiten 
sitzen ziemlich fest, lassen sich aber bei gutem W illen ver­
bessern.

V e rsc h lu ß la u te .

Unbedingt zu verlangen ist von Italienern sowohl, wie 
auch von Slowenen die Aspiration des k vor Vokalen, wo­
möglich auch vor Konsonant im Anlaut und erwünscht die 
Behauchung des anlautenden p  und t  (S. 53). Die Italiener 
haben im allgemeinen starke Fortes zu bilden. Die stimmhaften
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b, d, g  sind im Anlaut zu belassen (S. 53 f.). Im Auslaut mag 
man hauptsächlich bei Slowenen darauf sehen, daß die starke 
Fortis außer nach kurzem Vokal erweicht wird (S. 56 f.). Zum 
Teil geschieht das bereits, nämlich vor Stimmhaften; der Kon­
sequenz halber mögen sich auch die ändern Fälle anschließen. 
Die Endung - ig  w ird am besten nach der Bühnensprache als 
- / /  artikuliert (S. 55).

R e ib e lau te .

/  ist immer als Fortis zu sprechen, die stimmhafte Lenis 
zu bekämpfen (S 57 f.). qu darf nicht als ku erscheinen, sondern 
ist k/iw (S. 76).

Bei s haben die Slowenen die Auslauterweichung zu meiden 
(S. 59). Die Italiener tun sich mit der Bildung des s schwer, 
besonders in den Verbindungen sp, st. Durch Übung gelingt 
aber das Richtige schon (S. 59). Bei den Slowenen hat das 
ohnehin seltene stimmhafte z im Anlaut zu verschwinden (S. 59).

Bei i  ist zu achten, daß es immer Fortis bleibt; die Lenis, 
insbesondere das stimmhafte j  und der völlige Schwund des 
X ist in beiden Sprachen beliebt, aber ganz undeutsch (S. 60). 
/  möge spirantisch gebildet werden, damit es anlautend nicht 
ganze schwinde (S. 61).

V erb in d u n g  d e r  E in z e lta u te .

Bei Slowenen, weniger häufig bei Italienern, ist die Ge­
wohnheit eingewurzelt, vor stimmhaftem Laute die Endfortis zur 
stimmhaften Lenis zu machen (S. 62 f.). Das ist natürlich energisch 
zu bekämpfen. Der Auslaut muß auf jeden Fall Fortis bleiben, 
sowohl bei Verschlußlauten wie auch bei Spiranten ; w ird dann 
der stimmhafte Anlaut auch verhärtet, so ist das immer noch 
besser, da es ja in der süddeutschen Umgangssprache auch 
vorkommt. Das gilt auch, wenn ein Verschlußlaut vor dem 
ändern unwirksam wird, z. B. furßbarc  für furchtbare (S 62 ff.) 
oder gleiche Laute Zusammentreffen ; auch da darf auslautende 
Lenis nicht stehen bleiben.

Noch mehr müssen sich die Slowenen abgewöhnen, zwei 
Fortes der gleichen Silbe stimmhaft zu sprechen : kunzd für 
Kunst (S. 63).
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In beiden Sprachen ist der Artikulation des p f  Beachtung 
zu schenken, daß nicht das p  verloren gehe, und Italiener haben 
auf Fortisartikulation des ts (geschrieben z) zu sehen (S. 63).

Endlich muß bei beiden Sprachen geachtet werden, daß 
t vor s und š nicht reduziert w ird (S. 65).

H n h ci n g .
t

Zum Schlüsse füge ich einige Sprachproben an, um den 
Unterschied zwischen Bühnendeutsch, süddeutscher, italienischer 
und slowenischer Aussprache an einem Beispiel zu zeigen. Die 
kleine Erzählung ist der Zeitschrift ,Le Maitre phonetique', u. zw. 
dem Hefte ,Aim and Principles of the International Phonetic 
Association', 1904, S. 14, entnommen. Die dort verwendete pho­
netische Transskription habe ich insoferne geändert, als ich der 
Einheitlichkeit halber die in dieser Arbeit verwendeten Zeichen 
einsetze. Um auch ein Bild der Stärkeabstufung und Tonver­
hältnisse, die a. a. O. nicht notiert sind, zu geben, bringe ich 
auch eine Probe der süddeutschen (alemannischen^ Ausspra­
cheweise. Der Text lautet:

Die Sonne sagt: Ich heiße die Sonne. Ich bin ganz glän­
zend. Ich gehe im Osten auf, und wenn ich aufgehe, w ird es 
Tag. Ich gucke in dein Fenster mit meinem klaren, goldenen 
Auge hinein und ich sage dir, wenn es Zeit ist aufzustehn ; 
und ich sage: „Steh auf, Faulpelz; ich scheine nicht, damit du 
im Bette bleibst, sondern ich scheine, damit du aufstehst und 
arbeitest und liest und herumgehst.“

Ich mache große Reisen, ich reise über den ganzen Himmel. 
Ich stehe nie still und ich bin nie müde. Ich habe eine Krone 
auf dem Kopfe, eine Krone von glänzenden Strahlen, und ich 
schicke meine Strahlen überall hin. Ich scheine auf die Bäume, 
auf die Häuser und auf das Wasser und alles sicht hell und 
freundlich aus, wenn ich darauf scheine.

Ich gebe dir Licht und ich gebe dir Wärme, denn ich 
erwärme alles. Ich mache das Obst und das Korn reif. Wenn 
ich nicht auf die Felder und die Gärten schiene, würde nichts 
wachsen.



—  71 —

Bühnendeutsch:

di zg na zS tth : ’/ /  ha es j  di zg no. ’/ /  b}n gants glqntsant. 
7/  gea ’jm ’psthan ’aof, \au  wqn ’[ /  ’aof gea, wfrt ’qs tim t  ’/ /  
gukha 'in daen fqnsthar m jt maenam klilaran, gpldanan ’aoga 
h\naen ’unt ’/x zagj dir, wen ’es tsaeth ’isth 'aoftsušthen; ’unt 
’i'/. zägd : s7//e ’ao f fao lphqlts: ’/ /  w /w  ///>//7, cfo/w/7 c/u ’/m 
bqtha blaevsth, zgndarn 'ix säend, damit du 'aofštliesth ’iint 
’ arbaethasth ’unt list/i ’{itn honungesth.

'ix nur/o grösa raezan; ’{% nie za ’übar dan gantsan himal. 
ix šthea n i š t/iil ’unt ’/ /  bin m milda. ’/X luiba ’aena khröna aof 
dam khgpfa, ’aena khröna fgn glqntsandan šthrSlan {int ’/ /  šjkha 

macna št/ira/an ’iibar’a l hyi. 'ix šaena ’a o f di boome, ’ao f d i 
hoözar ’unt 'ao f das wasar ’ijmt ’alas zith hql \ in t  fraöntl[x ’aos, 
wqn 'ix daraof šaena.

'ix geba d ir Jixth 'um 'ix geba d ir wqrma, dqn 'ix 'arwqrme 
’alas. ix  niaxa das ’öpst/i ’unt das khgrn raef. wgn 'ix nixth ’aof 
di fqldar ’unt di gprtan šina, wiirda nfxts waksan.

In den folgenden Stücken führe ich Stärke- und Tonver­
hältnisse an Die musikalische Abstufung ist nur in der ersten 
(süddeutschen) Erzählung genau nach dem Gehörten aufge­
nommen. Im zweiten und dritten Stücke ist der Übersicht halber 
das Tonische auf die gleiche Stimmlage wie im ersten herunter­
projiziert, u. zw. um 3 '/a Töne.

In der süddeutschen Aussprache sind die stimmlosen Lenes 
durch Frakturbuchstaben ausgedrückt (t>, fr, g, |).

Süddeutsche Aussprache:

t i fpna \dkt: ix haesa t'/ igna. ix p y i <\ants klqntsanb.
4 1 4 1  3 1 4 3 1 4 3 1  2 2 4
A fis fis Q A dis fis e d G A f es des G

ix  kea im ostn aof unb wqn ix aojkea w irf e\ tcL}. ix  k[il<a
3 1 4 3 1V, 4 1 3 3 3 1 1 ’/j, 4 2 3 1 3 1 4
A d A d c c fis des c H fis fis fis es es ew A A fis c

in taen fqnstr imp maenam khlürn golbanan aoc\a hinaan
3 3 1 4 3 2 ‘/a 4 1 4 1 4 4 1 4 3 1
H B fis fis A A A f f e A A es A A gis
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nnb h  sü;]3 blr wqn as tsaet (st ciofts{isten; iinb /x sffga : šte
3 3 1 4 2 3 4  1 2 1 3 2  3 3  1 4  3
B A e g e A As e es d As As A fis es^As As As

aofaolpelts; h  säend nhtam [t\l jm beta blaepst, fonborn j% šaena
1 1V2 2 3 2 4 1 3 2 3 3 1 4  2 2 3  3 1 4
a A A A s H A s g f e e  d e A As As. As As f f

tarn [tu aoßtest and arbaetast ijtnd lis t {ind harijm^est.
3 2 3 1 1V2 3 1 17a 4 3 1 3 4 1 2
B A As f f As f f f  As e As d es As

[z mayß rosa rae\n; i% rae\a iibr baif o,antsn himl. /'/
3 1 4 1 4  1 4  3 1 4 3 4 4  1 4 1 4  3
c g g es es c^ .0  G Gis e e  e e e s  e e  f G G

štej nt š til und h  p in n l mtitia. ix  hüba aena khröna aof tarn
2 7 ,4  1 2 3 3 3 1 2 4 3 3 4 3 4  1 4  3 4
G isG g is  f G G G f d G B B c d e  f f B  B

khopfa, aena khrono fg if Qlqntsanbn strähn ijnd /' / sfkha maend 
2 4 3 4  1 4 3  2 4 4 1 4  3 3 1 4  3 4
B B H H  f f  c c c c f f  B B g i s g  e e

strähn iibaral hin. ix säend aof t i  boöma, aof //' hoö\ir anb aof 
1 4  2 4 3 2  3 2 4 3 4 1 4  3 4 1 4  3 3

fis fis f f e ew A B H B B B f e B B f e  H c

ta\ wasar unb ah- sit hei un-pfroöntlix aof, wgn (x taraof šaena. 
3 1 4  3 3 4 3 2 3  2 3 1 2 3 3 1 7 , '  2 4
H e gis cis A cis e gis e es As fis gis gis g es Gis Gis

IX keba b/V //%/ unb ix keba b/r w pnu, tqn ix arwqrma
3 3 4 3  1 3 3 2 4 3  1 4 17, 3 4 27„ 4
A H d f gis B B cis cis e fis f g g g gesges

ah\. ix maxo b«f opst im - ta\ khgrn raef wqn ix njx.t aof t ’i 
2 4 3 2 4 3 1  3 3  1 1 3 3 2 3 4
f A A B B cis g e e fis cisw G A B  B H dis

felbar im - t i  c\qrtn sind, wiirba mxts waksn.
1 4  3 4 1 4 1 4 3 4 1 2 4

fis B B B H dis gis H B A dis d G

Aussprache eines Italieners:

d i zgnq z tik t: fx haesq d'\ zgnq. ix Inn gants glqntsqnd. 
2 1 P /, 1 2 1 1 7ü 2 1 1 7a 2 1 1 1 1  V.,
A d des A A d  des des c A A d des A G
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IX ?<l<l im pstfn aof und wgn ix aofgqq, w [rt qs täk. ix gykq
2  i  iv *  2 l \ \  v i ,  iV , l 2 i i l »/* i r/o  iv« 2 i IV ,
A d des c dis dis d B A As d des c B G F A d des

in daen fenster m it maeneni klären goldenen aogq hinaen
17« 1% l 17, 17, 17, 2 1 1 7 ,  1 2  2 1 17« 17,17=
c B d des c c H d des des c c c H H H

u n t i x  zägg dir, wqn qs tsa e t^s t aofsystgn; u n t^ \ i zag f .
17, 2 1 iv ,  17, IV, 2 1 IV, 1 17, 1>/, ‘l l 1', 17, 2
B A d des des d B c H B A F  d des c G

stS aof, fao lpp lts ; / /  Saenq n\yj.am\tu [m bqtp blaepst,
2 1 1 IV, IV, 1”, 2 1 17,17,17, 2 1 P/ ,  1
A d des G c H A d c H B  A d d  des

zpndqru / /  saenq, damjtu aofstest unt^arbaetqst [ind Ijst und
1 1V* 17, 1 IV, 17,17,17, 1 17, 27, 1 17 ,17 ,  ‘ 3 17, ' 3
d des A des c B A A s c i s c  G c H B  G H  F

hqnungqst.
2 p /,  2 
E A E

fx tnaxp grosp raezqir, ix raeze iber dqn gantspn h '\m$l. 
2 1 1'/, I T / ,  IV, 2 2 1 IV, 1 IV* 17* '1 17, 1 2
A d des c H B A A d des des des c c c B G

IX steg n i st{l [ind^ ix  bpi n i mfdä. ix habt aenq krpne aof 
2 1 17, 2 1 2 2 1 1 7, 1 2 2 1 1 V, 1 V, 1 V, 1 1 V, 1 7,
B d des B des A A c H H G  A c is c is c  c c H H

dqm kopfä, acne krpne fpn glgntspidpi strälqn und / /  sjkä
17, P/,  2 2 2 11V,  17, 1 17, 17, 1 IV, 17, 2 117,
H H " H A A c H H  H B B B A A A s c i s c

maenq strälen iberal hin. ix saenq a f d i bpemp, a f df hpezpr 
2 2 P /, 2 17,1V, 17ä 17, 2 1 17, 2 2 1 17, 2 2% 1 l 1/,
A A  c H  B A  A As A d  des A As cis c A As cis c

{ i n d a f  daz w aserund_alqs  s/7 hql [ind frpendlix aos, wqn
17, 17, 17, 1 IV, ‘ 2 1 17, 2 1 2 1 17* 17, 1
A A s G  c H A c H A c B  H B  A As

ix daraof šaenp.
17, 1 7 , 1  1 IV,
G F A G E

ix  gQbq d ir IM  und ix  g?bq d[r w§rmq, dqn ix  prwqrmq 
2 1 1 17, 1 2 2 17,17a 1",  1 J7a 1 17, 2 1 IV»
A d des A des A A des c A d des B A As c H
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alfs. ix mayq das Öpst an^das kgm raef. wgn^iz n i/ t^ a o f  di 
1 2 2 1 l 1/,  2 1 l 1/,  2 1 1 2 2 f/2 1 1% 2
B G G d des A des A As c Ges B A cis c H

fpldqr {in^d { gqrtp i sjiiQ, wirdq n[%ts waksqn.
1 IV , 2 2V, 1 2 1 l l/ 2 IV» 2 l 1/, IV , 2Va 

H A G  c H d d e s c H B  G F

Aussprache eines Slowenen:

(// zpzzp : /xaese d[ zonq. /5 bin gants glentsqnt.
2 Vb 1 1V2 IV , 2 ' / , l  l 1/, 2 1 1'/ ,  2 1 1  1 2
B e  es c c e e s d d B B  e d c A

/5 Sce yn^ostqn aof nnt wqn /5 aovgw, wirf es täk. /5 
2 '/, 11 '/, 2 1 r / ,  IV . 2 '/,  1 2 1 IV , 2 1 2 IV * 2»/,
B e  es c d e  A d des c es d d des des A B

/7z daen fenstgr m it maenqfn klärqn goldenpn aogp yjnaen 
1 1 '/, 1 1V, 1 2 1V, 2 2 1V, 2 1 % 2 3 1'/, 2 2 1
d des c B e es c c H d d des des des des des c B

v
[itui /5 (///', u^vz /sae/ (st aovtsuštpn. unt {5  zägq:
1>/ ,  2  1 1 V,  1 1 ü 1 V ,  1 7 ,  1 1 V a 1 2  2  1 l 1/ ,  1 2
d des dis dis d des c des c c H G d des H G

šte aof, faolpqlts ; /% saenq 11(3 damfai pn bete blaepst, zpndern 
2 1 1 1 V, 2 17, 2 1 1'/, 1 IV , 2 1 1V, 1 1 IV ,
B e s  d A  B e e d  deš c H H B B  A d des

h  šaenf, damitij. aofštest und arbaetest [ind Hst und yerumgest.
2 1 2  2 1 1'/ ,  1 r  , 27, 1 l 1/, 1 Va 2 V, 1 2V, 2*/, 1 2
des c H B cis H d des. A d des c A d A A c G

/5 £•/■&<? raczqn ; /% zÄ<?r tf /̂z gantsen yimel.
2V, 1 l 1/,  1 IV . 1 2 2 '/, 1 IV * 1 17, 2 1 IV , 1 Va 2
A d des des c c G A d des d des des des c H G

/X š/c<? /z/ sV/7 {zzz(/ /5 6/zz zzz" zzzz .̂ i/äb? aenq krönd 
2 '/, 1 1 Va 1 2 2 2 «/, 2 1 IV , 2 2V, 1 1 Va 1 Vs 2 1 4

A d des c B c H B d des G A d des c c c H

aov dqm kopfp, aene krönd fpn glentsqndqn štraten unt a  
• 2 27, 1 1V, 2 2V, 1 4 2 1 2 2 1 1'/, 2 21/,

B B c H A As d des B des c c d des d des

s/£p maene štr<\lqn fberal yin. i% šaene aov d i baemq, aov 
1 P /, l 1/, 2 1 l 1/, 1 Va 2 2Va 27, 27, 1 1 Va 2 2 '/, 1 1 7, 1
des c A A d  des H B A G A d des H G es des des
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cli yaczqr unt aov das was f r  [ind alezit yel unt froend lj/ 
2 72 1 l 1/, 1% 2 2 \  1 1'/, 3 131 '/, 1 2 l ' / j  2
deš c H c H B d des A es d c es c cis A

aos, wpn / j  daraof šacnc.
1 2 2 3 1 2 2 V2

dis c H A cis B A ”

/5 d ir liy t {ind /5 rf/V wqrme, dai /5 qrwqnne
2\  1 1V. 2 1 1'/» 2 1 1V2 2 1 1'/, 1 2 2 1 2
A d des c dis c c des c B dis d dis A A d des

a/es. [x ma^q das ppst {in - das kprn raef. wqn ix n h t aov 
V / , 2  2 l it 1 IV , 2 1 2 2 1 2 l l 1/, 1V2 2
H" A A e es A d B A des A dis d deš A

rf/ fc id  f r  {in - dl gertgn šine, wirde niyts waksfn.
2 1 l l/2 2 1 1 2 1 1 '/« 1 2  2 l ‘/2 2
A d des A As d des des c c H B A G

&ERICHTIQUNQEN.

In der Lautschrift mußte aus typographischen Gründen 
bei den Lauten /, g, p, {i, 0 das Zeichen der Kürze weggelassen 
werden; diese Laute sind also, wenn nicht bezeichnet, immer 
kurz. Die Länge ist jedesmal ausgedrückt.

Zu S. 58, Zeile 13 v. o. ergänze: Die Lautverbindung qu 
w ird khw gesprochen. Italiener und Slowenen substituieren aber 
unsilbisches 11, sprechen somit kn -{- Vokal, also einen steigenden 
Diphthong. Z. B. bekuqm (bequem), kuäl (Qual,), k iif r  (quer).
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Schulnachrichten.





. Per Lehrkörper .

Ernennungen und Veränderungen im Lehrkörper.

In den Lehrkörper traten mit Beginn des Schuljahres ein:
Dr. med. Leo W o lfe r als Schularzt zufolge Min.-Erl. vom 

20. Juni 1910, Z. 7667 (G. S. 47,4 -1 0  vom 22. Juli 1910);
Franz Ferjan  als Supplent zufolge Erl.-G. S. 570—10 vom 

23. Dezember 1910;
F ranz K a lla  als Supplent zufolge Erl.-G S. 681— 10 vom 

8- November 1910, bzw. Erl.-G. S 315— 11 vom 11. Mai 1911;
Josef G össinger als Assistent zufolge Erl.-G. S.569/12—09,

5. V. 1911.
am 29. Oktober 1910 Franz F o rnasa rig  als Assistent 

zufolge Erl.-G. S. 177/5 — 10 vom 7. Dezember 1910.
Aus dem Lehrkörper schicden aus: A ch ille s  M o rg u tti mit 

Beginn des Schuljahres, F is travec O thm ar am 29. Oktober 1910, 
um als Supplent an der k. k. Staatsrealschule in Pola in Ver­
wendung zu treten.

Das k. k. Min. f. K. u. U. hat mit Erlaß vom 3. Februar 1911, 
Z- 2819 (G. S. 513/8— 10 vom 11. Februar 1911) den k. k. Übungs- 
schullehrer an der Vorbereitungsklasse, V inzenz D ittr ic h  in den 
dauernden Ruhestand versetzt und ihm bei dieser Gelegenheit 
für seine vieljährige ersprießliche Dienstleistung den Dank und 
die Anerkennung ausgesprochen. Lehrer Dittrich wirkte vom 
1 Dezember 1873 bis 26. Juli 1880 als provisorischer Lehrer 
an der Vorbereitungsklasse unserer Anstalt. Nach lljährigem  
Wirken an der k. k Knabenvolksschule in Görz wurde er mit 
Beginn des Schuljahres 1891/92 der k. k. Staatsrealschule zu­
gewiesen und am 31. Oktober 1896 zum Lehrer an der Vor­
bereitungsklasse definitiv ernannt. 1907 wurde er in die IX. und
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1910 in die VIII. Rangsklasse befördert. Kränklichkeit zwang ihn, 
sich fiir das Schuljahr 1909,10 beurlauben zu lassen und schließ­
lich um seine Pensionierung einzukommen. Lehrer Dittrich hat 
sich in 37jähriger Dienstzeit trotz mannigfaltiger Schwierigkeiten 
stets als pflichteifriger, vorzüglicher Lehrer die anerkennende 
Achtung der Behörden und die Liebe der Schüler erworben.

Die Direktion fühlt sich veranlaßt, auch an dieser Stelle 
ihm für sein eifriges Wirken ihren Dank auszudrücken und ihm 
Gesundung und langen Genuß der verdienten Ruhe zu wünschen.

Schulrat Professor D r. A lo is  S te iner wurde mit M in.-Erl. 
vom 11. Juli 1910, Z. 29625 (G. S. 408/2— 10 vom 1, August 1910) 
für das erste Semester und mit M in.-Erl. vom 16. März 1911, 
Z. 7939 (G. S. 408/4— 10 vom 10. April 1911) für das zweite 
Semester aus Gesundheitsrücksichten beurlaubt.

Die Wiederverwendung der Supplenten Dr. Janko P re tn a r 
und Hugo T riese l, sowie der Assistenten A n ton  B ra tus  und 
Johann Cossar wurde mit Erl.-G. S. 681--10 vom 8. Novem­
ber 1910 genehmigt. Der bisherige Assistent Johann Ž n id a rč ič  
wurde mit Erl.-G. S. 177/5 — 10 vom 7. Dezember 1910 zum 
Supplenten bestellt.

Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschließung vom 15. August 1910 (M in.-Erl. vom 24. Angust 
1910, Z. 2532) den Direktor V ik to r  von Slop zum Mitgliede 
des Landesschulrates für den Rest der laufenden Funktions­
periode allergnädigst zu ernennen geruht.

Die Professoren Johann K ošn ik  und D r. F ranz H ö r- 
b u rg e r wurden mit Min.-Erl. vom 28. Oktober 1910, Z. 43549 
(G. S. 615/2— 10 vom 4. November 1910) zu Mitgliedern der 
k k. Prüfungskommission für allgemeine Volks- und Bürger­
schulen in Görz für die dreijährige Funktionsperiode 1910/11 
bis 1912/13 ernannt.

Der k. k. Landesschulrat für Görz und Gradiška hat mit 
Erlaß G. S. 435 /1-10  vom 29. Juli 1910, G. S. 6 09 -1 0  und 
G. S. 641— 10 vom 12. Oktober 1910, die wirklichen Lehrer 
O tto ka r W ohanka, D r. p h il. F ranz H ö rb u rge r und Dr. ph il. 
A d a lb e rt D ep iny i definitiv im Lehramte bestätigt und ihnen 
den Titel „k. k. Professor“ verliehen.

D r. A d a lb e rt D e p iny i wurde durch Erlaß G. S. 206/1—09 
vom 15. Juli 1910 für die Zeit vom 1. September 1910 bis 
31. August 1912 der Direktion weiters als Direktionsadjunkt zu­
geteilt.

Das k. k, Min. f. K. u. U. hat mit Erlaß vom 21. Mai 1910, 
Z. 4913, bzw. vom 14. Juli 1910, Z. 28868 (G. S. 471/1 - 1 0  vom
7. Juni 1910, bzw. G. S. 746/3—09 vom 23. Juli 1910) den Pro­
fessoren D r. Johannes F u rla n i und D r. A d a lb e rt D ep iny i
Stipendien zu wissenschaftlichen Studienreisen verliehen.
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Stand des Lehrkörpers.

NAME und CHARAKTER Lehrfach und Klasse w ö ch en tliche
Stundenzahl ANM ERKUNG

Slop v. Cadenberg 
Viktor,

k. k. Direktor, 
Mitglied des k. k. 

Landesschulrates f. 
Görz und Gradiška

Französisch VI 3

Professoren und Wirkliche Lehrer in alphabetischer 

Reihenfolge:

Depinyi Adalbert,
Dr. phil., 

k. k. Professor

Deutsch I I Ia, IV  a, 
VI, V II;  

lat. Freikurs
1 5 + 3

Direktionsadjunkt, 
Vorstand 

der VII. Klasse

Furlani Johannes,
Dr. phil., k. k. Pro­
fessor, wirkl. M it­
glied d. bot. Gesell­

schaft in Berlin

Naturgeschichte 
la , lb , V a , V I; 
Mathematik lla, 
IV b ; geometri­

sches Zeichen lla

17 Vorstand 
der II.a Klasse

Girardelll Alois,
k. k. Professor der 
V III. Rangsklasse

Italienisch I«, 11«, 
111«, VI, VII, 
Separatkurs

22
Kustos der italie­
nischen Schüler­

bibliothek

Gregorin Johann, 
Dr. phil., k k. w irk­

licher Lehrer

Deutsch 11 b ; 
Französisch lila , 

111 b, IV a, V II
17

Kustos der franz. 
Schülcrbibliothek, 

Vorstand 
der 11.b Klasse

Hörburger Franz, 
Dr. phil., k. k. Pro­
fessor, Mitglied der 
k. k. Prüfungskom­
mission für Volks­
und Bürgerschulen

Deutsch la, III b, 
V a ,V b , Geogra­
phie* Geschichte 

111 b; 
engl. Freikurs

20 +  2

Kustos der deut­
schen u. englischen 
Schülerbibliothek, 

Vorstand 
der III.b Klasse

•Košnik Johann,
k. k. Professor, M it­
glied der k k. Prü­
fungskommission f. 
allg. Volks- und Bür­

gerschulen, 
k. k. Leutnant 

i. Verli. d. Evid.

Mathematik lila , 
IVa, Vb: geome­
trisches Zeichen 
l ila ;  Physik V I; 

slov. Freikurs

1 7 + 3

Kustos des phys 
Kabinettes u. der 
[Programmsamm­
lung, Verwalter 
der Armenbüchcr- 

lad e;
Vorstand 

der IV.a Klasse
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NAME ned CHARAKTER Lehrfach und Klasse w ö ch en tliche
Stundenzahl ANM ERKUNG

Kurschen Marius,
k. k. Professor, 

städt. Bibliothekar

Italienisch \ fl . \ lft,  
m  fl, IV , V; 

ital. Freikurs
19 + 3

Nachtigall Rudolf,
k. k. wirklicher Lehrer

Mathematik VI, 
geometrisches 

Zeichnen IVa, Va, 
Vb, VI, V II

18
Kustos des geo­
metrischen Kabi- 
nettes; Vorstand 

der VI. Klasse

Papež Anton,
Dr. phil. et Mag. 

pharm., k. k. Pro­
fessor

Chemie IV  a ,IVb, 
Va, Vb, VI; 
Physik III a

17 Kustos des ehem. 
Laboratoriums

Seidl Ferdinand,
Professor der V II. 
Rangsklasse, korre­
spondierendes M it­
glied der Akademie 
der Wissenschaften 
in Agram, Korre­
spondent der k. k. 
Zentralanstalt f. Me 
teorologie und Erd­
magnetismus, Refe­
rent der Erdbeb', n- 
kommission derkais. 
Akademie d. Wissen­
schaften in Wien, 
Korrespondent der 
k. k. geologischen 

Reichsanstalt

Naturgeschichte 
II a, IIb , Vb, V II;  
Mathematik I b, 

11b; 
geometrisches 
Zeichnen 11 b

17

Kustos des natur­
historischen Ka- 
binettes und des 
meteorologischen 
Observatoriums

Sigmund Othmar,
k. k. Professor

Geographie-Ge­
schichte la. IIb , 

VI, V II; 
Deutsch IV  b; 

Gesang: I. Kurs

18 +  2
Kustos des geo­
graphischen Ka- 
binettes,Vorstand 

der La Klasse

Schulrat 
Steiner Alois,

Dr. phil. 
k. k Professor

— — Im Schuljahre 
1910/11 beurlaubt

W ohanka Ottokar,
k. k. Professor

Zeichnen I a, II a, 
II b, l ila , VI, V II 21

Kustos der Lehr­
mittelsammlung 

fürFreihandzeich- 
nen und Kalligra­
phie, Vorstand 
der IH.a Klasse
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1
NAME und CHARAKTER Lehrfach und Klasse wöchentliche

Stundenzahl ANM ERKUNG

Žilih Josef,
k, k. Professor der 

V III. Rangsklasse
Slovenisch I, IV, 

V, VI, V II 16 Kustos d. Lehrer- 
„  bibliothek

Zorn Hilarius,
Dr. theol., k. k. Pro­
fessorder V II. Rangs­
klasse, Mitglied des 
k. k. Landesschul­
rates für Görz und 
G radiška, Mitglied 
der k. k. Prüfungs­
kommission f. Volks­
und Bürgerschulen

Religion 1«, Iß, 
II« , IM. lila , IIIb , 
IV  a, IV b , Va, 
Vb, VI, V II, Vor­
bereitungsklasse 

a u. b

27 Exhortator

Zupančič Jakob.
k. k. Professor der 
V III. Rangsklasse

Mathematik III b, 
Va, VII; geometri­
sches Zeichnen 
III b; Physik V II

18 Klassenvorstand 
der V.a Klasse

Supplenten in alphabetischer Reihenfolge:
| ' ' ' ........ '■—

*

Ferjan Franz,
k. k. Supplent

Mathematik la :  
geometrisches 

Zeichnen IV  b ; 
Physik III b, IV a, 
IV b ; Geographie- 
Geschichte I b ; 
Kalligraphie I a

18 Klassenvorstand 
der I.b Klasse

Kalla Franz,
k. k. Supplent

Geographie-G e­
schichte IV b, 

V a , V b ;  
Deutsch I b

18 Klassenvorstand 
der V.b Klasse

Pretnar Janko,
Dr. phil., 

k. k. Supplent

Französisch IV  b, 
V a , V b ;  

Slovenisch 11, III
16

Kustos der slo- 
venischen Schü­

lerbibliothek, 
Klassenvorstand 
der IV.b Klasse

Trlesel Hugo,
k. k. Supplent

L.

Geographie- Ge­
schichte 11 a, III a, 

IV a; 
Deutsch IIa

17

Žnidarčič Johann,
k. k. Supplent

Freihandzeichnen 
1b, lllb .l V a .IV b ,  

Va, Vb
20
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Assistenten:

NAME und CHARAKTER Lehrfach und Klasse w öchentliche
S tunderzahl ANMERKUNG

Bratus Anton,
geometrisches 

Zeichnen 11 a, II b, 
III a, III b, IV a , IVb, 
V a, Vb, VI, V II

21

Cossar Johann,
Direktor des städt. 

Museums

Zeichnen la, IIa , 
II b, III a, VI, VII, 
Kalligraphie Ia

22

Fornasarig Franz, Zeichnen Ib .IIIb , 
IV a ,IV b , Va, Vb, 20

Gössinger Josef,

Lehr

Supplent: Ha, Vb 
Assistent: Ia, Ib, 
11 b, I I I a, III b, IV a , 
IV b , V a, VI, V II

er der Vorberei

2

10

tungsklasse:
Bonatta Cäsar,

k. k. Übungsschul­
lehrer

Deutsch, 
Rechnen, Schön­

schreiben
20

P. Sornik Franz, *)
supplierender Lehrer

Deutsch, 
Rechnen, Schön­

schreiben

Auswärtige L

20

ehrer:
Janovsky Josef,

Professor der VIII. 
Rangsklasse an der 
k. k. Lehrerinnen­

bildungsanstalt

Turnen 1 2

Schön Rudolf,
Volksschullelirer Gesang: II. Kurs 2

Tretter Lorenz,
Dr. phil., k k. Gym­

nasialprofessor
Stenographie 2

Schularzt: em. Universitätsassistent Un. med. Dr. Leo W olfer.

Dienerschaft:
STOR JUSTUS und PASCUL KARL für die Realschule, TRAM PUŠ CAL- 

L1STO für die Vorbereitungsklassen und das ehem. Laboratorium.

*) An Stelle des mit M in.-Erl. vom 20. März 1911, Z. 10124 ernannten, 
jedoch der Realschule noch nicht zugeteilten Übungsschullehrers Jurdana 
Felix.
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II. Lehrtferfassuncj.
1. Der Lehrplan im allgemeinen.

Im Schuljahre 1910/1911 wurde der Unterricht an der An­
stalt entsprechend dem neuen Normallehrplan der Realschulen 
laut Verordnung des Ministers für Kultus und Unterricht vom
8. April 1909, Z. 14741 und nach den Übergangsbestimmungen 
zum neuen Normallehrplan (Erl. der k. k. küstenländ. Statt­
halterei vom 21. April 1909, Z. V1I-602-09) erteilt. Die an der 
Anstalt durch den Min.-Erl. vom 4. Juli 1898, Z. 16568, be­
ziehungsweise durch den L.-Sch.-R.-Erl. vom 7. September 1898, 
Z. 751, eingeführten Modifikationen des Lehrplanes und der
Lehrstundenverteilung blieben, soweit sie nicht durch neue Be­
stimmungen beseitigt wurden, aufrecht. Für den Unterricht in 
der deutschen Sprache waren die mit Min.-Erl. vom 27. Okto­
ber 1909, Z. 38876, bzw. Erl.-G. S. 602/7-09 vom 10. Oktober 1909 
verfügten Modifikationen maßgebend.

Der neue Normallehrplan für Italienisch (M in.-Erl. vom 
22. September 1909, Z. 20620, bzw. Statth.-Erl. Vll-982 6-08, vom
10. Oktober 1900) wurde im abgelaufenen Schuljahr von der I. 
bis zur V. Klasse durchgeführt.

2. Die einzelnen Schulklassen.

Im abgelaufenen Schuljahre blieb die Parallelabteilung für 
die Vorbereitungsklassen und in der ganzen Unterrealschule auf­
recht. M it Min.-Erl. vom 19. Dezember 1910, Z. 51848 (G. S. 
570,4-10 vom 23. Dezember 1910) wurde die Errichtung einer 
Parallelabteilung zur V. Klasse genehmigt. Dieselbe wurde mit 
Schulbeginn als V.b Klasse eröffnet. Somit bestanden im Berichts­
jahre eine Vorbereitungsklasse, 7 aufsteigende Realschulklassen, 
ferner eineParallelabteilung zur Vorbereitungsklasse und 5Parallel- 
abteilungen zu Realschulklassen.

In Befolgung des Min.-Erl. vom 20. Jänner 1911, Z. 48167 
(G. S. 646 2-19 vom 8. Februar 1911) wurde der italienische 
Sprachunterricht in der II. und III. Klasse vom 13. Februar 1911 
an in 2 Abteilungen erteilt; in der I. Klasse war dies schon mit 
Schulbeginn der Fall. Von der IV. Klasse an bestand für 
Italienisch nur je eine Abteilung, ebenso für den Slovenisch- 
unterricht an der ganzen Anstalt.
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3. Lektüre größerer Literaturwerke 
aus dem Deutschen und den Landessprachen 

in den oberen Ktassen.

Es wurde gelesen;
1) Aus dem D eutschen: in der V I. K lasse: Lessing: Minna 

von Barnhelm; Goethe: Götz von Berlichingen, Egmont; Sha­
kespeare: Hamlet; Paul Heyse: Andrea Delfin

in der V II K lasse : Lessing: Nathan; Goethe: Iphigenie, 
Hermann und Dorothea; Schiller-. Wallenstein; Shakespeare. 
Hamlet.

2) Aus dem Ita lien ischen  : in der V. K lasse. Dante A li­
ghieri: „Inferno“  ( I —V.); Francesco Petrarca: „Vergine bella, 
che di sol vestita“ ;

in der VI. K lasse: P  Metastasio: A ttilio  Regolo; C. Gol­
doni: Avaro; G. Parini: Mattino e Mezzogiorno; V. A lfie ri: 
Agamennone, Oreste, Saul, Bruto Prim o; Privatlektüre: Antigone, 
Filippo, M erope;

in der VII. K lasse: Dante Alighieri: „Inferno“  (I.—XXXIV); 
Privatlektüre: Ariosto e Tasso.

3) Aus dem S lo ven isch en : in der V. K lasse : Jurčič: „D e ­
seti brat“ ;

in der V I. K lasse '.Jurčič: „Tugomer in Veronika Dese- 
n iška ; Cankar: „Aleš iz Razora“ ; Mazuranič: „Smrt Smail-age 
Čengijiča“  ; Tavčar: „Janez. Soluce“ ;

in der V II K lasse: Zupančič: „Beneški trgovec“ ; Preše­
ren: „Poezije“  (izbor): N azor: „Veli Jože“ .

G. Lehrplan der Französischen Sprache 
und Französische Privatlektüre in der VI.-V1I. Klasse.

II I.  K lasse. — Laut- und Leselehre. Elemente der Formen­
lehre aller Redeteile; vom Verbum insbesondere avoir und etre 
sowie das Aktivum der I. und der inchoativen Verba der II. 
Konjugation mit Ausschluß des conditionnel und des passe defini.

Von Weihnachten bis zum Schlüsse des I. Semesters 4 kurze 
D ikta te ; im 11. Semester 4 Diktate und 4 Schularbeiten.

IV. Klasse. — Wiederholung und Ergänzung der Formen­
lehre ; vom Verbum insbesondere die einfachen Verba der II. 
und die gebräuchlichsten Verba der III. und IV. Konjugation; 
das Passivum; die reflexiven Verba; der conditionnel-, das passe’ 
defini; ‘Hauptregeln der Wortfolge; das Wichtigste über den
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Gebrauch des imparfait und des passe defini sowie über die 
Übereinstimmung des participe passe.

In jedem Semester 4 Schularbeiten und 4 Diktate.
V. Klasse. — Ergänzung der Formenlehre. Systematische 

Behandlung der unregelmäßigen Verba auf Grund der Laut­
gesetze; Einübung des persönlichen Fürwortes; Grundzüge der 
Syntax des Artikels, des Substantivs, des Adjektivs und der 
Pronomina; Übungen im Übersetzen ins Französische und um­
gekehrt.

In jedem Semester 4 Schularbeiten.
V I. Klasse. Systematische Behandlung der Syntax. Die 

W ortfo lge; die Übereinstimmung des Verbs und des Adjektivs; 
Syntax des Pronomens; Gebrauch der Zeiten und Modi.

Lektüre von Musterstücken vorwiegend erzählender und 
beschreibender Prosa nebst einigen Proben didaktisch-epischer 
und lyrischer Poesie, verbunden mit kurzen biographischen 
Notizen über die betreffenden Autoren.

Übersetzen ins Französische zur Einübung der Syntax.
In jedem Semester 4 Schularbeiten.
V II. K lasse. — Wiederholung und Ergänzung der Syntax. 

Participe present, adjectif verbal und gerondif; participe passe; 
In fin itiv ; Präpositionen: Konjunktionen; Artikel; Grundzüge der 
Metrik.

Lektüre von Musterstücken namentlich historischer red­
nerischer und reflektierender Prosa nebst Proben der dramatischen 
und lyrischen Poesie, verbunden mit biographischen Notizen 
über die betreffenden Autoren.

Übersetzen ins Französische zur Einübung der Syntax. 
Schriftiche Arbeiten wie in der VI. Klasse.

Die französische Fragestellung, Nacherzählung und Kon­
versation w ird in allen Klassen entsprechend eingeübt.

F ra n z ö s is c h e  P r iv a tle k tü re .

VI. Klasse. - -  P. L. Courier: Une nuit dans les mon- 
tagnes de Calabre. Daudet: Le sičge de Berlin. — La mort de 
Chauvin. — Les petits patčs — Une partie de billard. La Fon­
taine: Le financier et le sabotier. — Le villageois et le serpent. 
Lamartine-. Jocelyn (Prologue) Souvestre: Ün secret d ’ un me- 
decin. Aus einer Sammlung französischer Erzählungen : Fon- 
dation de Marseille — La cassette merveilleuse. — Ün episode 
de la Campagne de Naples. Le present de noces.

V II. K lasse. — Daudet: La chevre de M. Seguin, Les 
petits pätes. — Une partie de billard. — Les trois sommations.
— Un decore du quinze aoüt.



5. Lehrplan Für Italienisch
f i i r  d a s  S c h u l j a h r  1911/1912.*)

I. Klasse. — Spach le h re : Einführung in richtige Laul- 
bildung, Formenlehre. Lesen: Richtiges Lesen leicht verständ­
licher Gedichte, Erzählungen, Fabeln, Märchen und Sagen. 
Freie Wiedergabe des Gelesenen. Sprechübungen und Aus­
wendiglernen von Gedichten

Schriftliche Arbeiten: Etwa 6 Schul- und 3 Hausarbeiten 
geringeren Umfanges im Semester; Nacherzählungen und Er­
zählungen.

II. Klasse. — S p ra ch le h re : Erweiterung des gramma­
tischen Wissens. Lesen: Darstellungen geschichtlichen oder 
natur- und erdkundlichen Inhaltes, umfangreichere Gedichte. 
Sprechübungen und Auswendiglernen wie in I.

Schriftliche Arbeiten wie -in I. Umbildungen, Zusammen­
fassungen, erste Versuche in Beschreibungen.

I I I.  K lasse. — Wortlehre (Wortbiegung und -bildung). Lehre 
vom einfachen Satze unter Berücksichtigung der Mannigfaltig­
keiten und Schwankungen des modernen Sprachgebrauches. 
Übungen zur Schärfung des Sprachgefühls (III und IV. Klasse): 
Festgewordene bildliche Redensarten, Personen- und Ortsnamen, 
Homonyma und Synonyma, Hinweise auf Unterschiede zwischen 
Volks- und Schriftsprache, Lehn- und Fremdwörter. Ausge­
wähltes aus der Bedeutungslehre.

Lesen: Lyrische und größere epische Gedichte, kurze Be­
schreibungen und Schilderungen. Biographisches über bekannte 
Verfasser. Memorieren und Vortragen. Sprechübungen : Erlebtes 
und Gelesenes.

Schriftliche Arbeiten: Im Semester 4 Schul- und 2 Haus­
arbeiten: Beschreibungen, Schilderungen, Inhaltsangaben.

IV. Klasse. — S p ra ch le h re : Lehre vom zusammenge­
setzten Satz. Analyse und Aufbau von Satzgefügen Lehre von 
den Satzzeichen.

Lesen: Manzoni: Promessi sposi. Verslehre Charakteri­
sierung der Dichtungsgattungen. Sprechübungen wie in III.

Schriftliche Arbeiten wie in III. Themen in Anschluß an den 
Lesestoff, Abhandlungen einfachster Art, Behandlung von Sprich­
wörtern und Sinnsprüchen.

V. Klasse. — L ite ra tu rg e s c h ic h te : Das Wichtigste von 
den Anfängen bis zum 16. Jahrhundert. Literatur des 16. Jahr­
hunderts.

*) Von der I. bis zur V I. Klasse kommt der neue Normallehrplan, in 
der VII Klasse der alte Lehrplan zur Anwendung.
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Lesen: I. Lesestoff nach der Antologie. Leichtere lyrische 
Gedichte von Dante und Petrarca, einige Novellen des Boccaccio, 
Proben aus Poliziano. Auswahl aus den bedeutendsten Schrift­
stellern des 16. Jahrhunderts. Ariostos „Orlando furioso“  und 
Tassos „Gerusalenime liberata“  in Auswahl. — II. Zeitlich nicht 
gebundener Lesestoff; ausgewählte Lektüre aus modernen 
Prosaikern. Memorieren und Vortragen. Sprechübungen nach 
Tunlichkeit wöchentlich in der Dauer von etwa 10 Minuten.

Aufsätze: 3 Schul- und 2 Hausarbeiten im Semester.
VI. Klasse. — L ite ra tu rg e s c h ic h te : Das 17. und 18. 

Jahrhundert.
Lesen: a) Nach der Antologie. Auswahl aus den bedeu­

tendsten Schriftstellern des Seicento und Settecento. Dazu 
Parinis „G iorno“ , je ein dramatisches Stück von Metastasio, 
Alfieri und Goldoni, b) Dantes „D ivina conunedia“ , „Inferno“ .

Memorieren und Vortragen, Sprechübungen und Aufsätze 
wie in V.

VII. Klasse. — L ite ra tu rg e s c h ic h te : I. Semester. Vom 
Ursprung der romanischen Sprachen mit besonderer Berück­
sichtigung der italienischen bis zum 16. Jahrhundert. II. Semester. 
Vom 16. Jahrhundert bis zur heutigen Zeit. Daran anschließend: 
Übersicht des Ganges der gesammten literarischen Entwicklung. 
Abschließende Charakteristik der Hauptformen der Poesie.

Lesen: a) Bruchstücke aus den poetisch wertvollsten 
Schöpfungen der ersten Jahrhunderte b) Lektüre und Erklärung 
von Dantes „ In fe rn o “ , der wichtigsten Dichtungen Petrarcas 
und als Privatlektüre Ariosto und Tasso.

Auswendiglernen und Vortragen nach Maßgabe der Be­
gabung und mit Rücksichtnahme auf die sonstigen Arbeiten der 
Schüler.

Aufsätze: Im I. Semester 5, im II. Semester 4 Arbeiten.

6. Die Vorbereitungsklasse

ist seit dem Schuljahre 1907/1908 in zwei Parallelen geteilt. Sie 
ist nur für Schüler mit i ta lie n is c h e r  Muttersprache bestimmt,, 
die keine Gelegenheit hatten, in der deutschen Sprache Un­
terricht zu genießen. Wer diese Vorbereitungsklasse mit Erfolg 
absolviert, kann in die erste Klasse des Gymnasiums oder der 
Realschule ohne Aufnahmsprüfung eintreten.

L ehrstoFF :

Religion, wöchentlich 2 Stunden: Catechismo grande della 
Religione cattolica.

Deutsche Sprache, wöchentlich 13 Stunden: Übersetzung 
aus der deutschen Sprache in die italienische und umgekehrt.
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Sprachlehre: Formenlehre: das Wichtigste von allen Redeteilen. 
Satzlehre: der einfache erweiterte Satz. — Auswendiglernen 
und Nacherzählen von Lesestücken.

Rechnen, wöchentlich 3 Stunden : Die vier Rechnungsarten 
mit ganzen, mehrnamigen und Dezimalzahlen.

Schönschreiben, wöchentlich 3 Stunden : Die deutschen und 
lateinischen Buchstaben.

7. Das Gurnen
ist für die k k. Staatsrealschule Görz obligater Lehrgegenstand; 
mangels eines eigenen Turnlehrers und eines eigenen Turnsaales, 
sowie mit Rücksicht auf die große Schülerzahl konnte aber der 
Turnunterricht nicht in dem gesetzlich vorgeschriebenen Stunden­
ausmaße abgehalten, sondern mußte im Sinne des L.-Sch.-R.-Erl. 
vom 27. Dezember 1901, Z 1526, auf eine verringerte Stunden­
zahl eingeschränkt werden.

Es erhielt demgemäß im Berichtsjahre jede Klasse nur je 
eine Stunde Turnunterricht in der Woche, zusammen 12.

Leider mußte der Turnunterricht während des Schuljahres 
wiederholt wegen anderweitiger Verwendung des zugewiesenen 
Turnsaales der k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt jedesmal für 
längere Zeit unterbrochen werden.

8. Separatkurs und Freikurse.

a) Allgemeines.
Im Berichtsjahre wurde der Separatkurs für Italienisch und 

die bestehenden Freikurse für Italienisch, Slovenisch, Englisch, 
Latein, Stenographie und Gesang aufrecht erhalten. Für den 
slovenischen Separatkurs meldete sich nicht die erforderliche 
Zahl von Teilnehmern.

M it Beginn des Schuljahres wurde zufolge M in.-Erl. vom 
22. Juni 1910, Z. 7667, bzw. Erl. G S. 47/4— 19 vom 22. Juni 1910 
ein Freikurs für Hygiene für die Schüler der obersten Klasse 
errichtet.

In Befolgung des Erlasses G. S. 678/11 — 10, vom 9. No­
vember 1910 wurden mit Zugrundelegung des „Programmes 
für den fakultativen Schießunterricht und die Vornahme von 
Schießübungen an den Mittelschulen und verwandten Anstalten“ 
sowie der „Bestimmungen für den Schießunterricht-1 Schieß­
übungen für fre iw illig  sich meldende Schüler der zwei obersten 
Klassen abgehalten.

Die Freikurse für Italienisch und Slovenisch werden zu­
folge Erlasses des k. k. Ministeriums für Kultus und U n te rric h t  
(Statth.-Erl. V II-364 /20 -09, vom 27. IV. 1911) mit Schluß des
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laufenden Schuljahres aufgelöst. Dagegen wird den Realschülern 
der Besuch der am hiesigen Staatsgymnasium neuerrichten Frei­
kurse für Italienisch und Slovenisch gestattet.

t>) Pie einzelnen Kurse.
I ta l ie n is c h e r  S e p a r a t -K u r s ,

für solche Schüler bestimmt, die noch keinen italienischen Un­
terricht genossen u. das Italienische als obligate Landessprache 
besuchen wollen.

Stundenausmaß: 4 Stunden wöchentlich. Aus Mussafias 
italienischer Sprachlehre bis § 95 und Lektüre kurzer Erzählungen.

Zahl der Schüler im I. Semester 12, im II Sem. 12.
Prof. L. Girardclli.

I ta l ie n is c h e r  F re ik u rs

für Nicht - Italiener im Ausmaß von 3 Stunden wöchentlich. 
Mündliche und schriftliche Übersetzung aus Mussafias italieni­
scher Sprachlehre bis § 80. Lektüre kurzer Erzählungen nach 
derselben Sprachlehre und einiger Partien des Buches „C uore ' 
v. E. De Amicis.

Zahl der Schüler: im I. Sem. 36, im II. Semester 34.
Prof. M Kur sehen.

S lo v e n is c h e r  F re ik u rs .

Anfängerkurs.
Lektüre und Übersetzung der Lesestücke Nr. 1 — 10, 20,

21, 23, 35, 42, 45. 57, 54, 66 aus Lendovšeks slov. Elementar­
buch. Übungen im mündlichen und schriftlichen Nacherzählen. 
Sprachübungen über Vorkommnisse der Schule und des ge­
wöhnlichen Lebens. Behandlung der wichtigsten grammatikali­
schen Regeln womöglich im Anschluß an die Lektüre.

Zwei Schüler mit vorgeschrittenen Kenntnissen lasen Jurčič: 
Deseti brat. Prof. y. Košnik.

E n g lis c h e r  F re ik u rs .

Abteilung für Vorgeschrittene. Wöchentlich 2 Stunden. Im 
Elementarbuche von Nader-Würzner wurde die Grammatik von 
Kapitel XVIII bis zum Schluß durchgenommen. Sodann Lektüre 
von „Brassey, A Voyage in the Sunbeam“ . Schriftliche und 
mündliche Übungen im Erzählen und Beschreiben. Konversation.

Anzahl der Teilnehmer im I. Halbjahr: 12, im II.: 10.
Prof. Dr. F  Hörburger.



L a te in is c h e r  F re ik u rs

für Vorgeschrittene. Sprachlehre: Formenlehre beendet, Grund­
züge der Satzlehre. Lektüre: Strigi, Lateinisches Lesebuch Bd. 
1, Stück 21—89; Bd. II in Auswahl. Übersetzungen mit und 
ohne Vorbereitung. Übertragungen ins Lateinische nach Strigi, 
Aufgaben zum Übersetzen.

Teilnehmerzahl im I. Semester 14; im II. Semester 6.
Prof. Dr. A. Depinyi.

F re ik u rs  Für S te n o g ra p h ie  (II. Kurs für Vorgeschrittene)

wöchentlich 2 Stunden. Absolvierter Lehrstoff: Die Debatten­
schrift, Diktate und Leseübungen, Wiederholung der Verkehrs­
schrift. .

Schülerzahl im I- Sem.: 28, im II. Sem. : 23.
/

Gymnasialprofessor Dr. Lorenz Tretter.

F re ik u rs  Für G esa n g .

ln zwei Kursen zu je 2 Stunden wöchentlich. I. Kurs. No­
tenlesen. Tonbildung, Skalen und Intervalle, Treffiibimgen, Ein­
übung ein- und zweistimmiger Lieder verschiedenen Inhalts.

Schülerzahl im I. Sem.: 33, im II. Sem. 23.
Prof. O. Signumd.

II. Kurs. Fortsetzung der Lehre über Dur- und M o ll-Ton­
arten und Intervalle.

Mehrstimmige weltliche Lieder, Einübung von Kirchenlie­
dern und Messen.

Kurze Biographien der bedeutendsten Tonkünstler Öster­
reichs.

Der II. Kurs besorgte, wie bisher, den Gesang beim 
Schulgottesdienste.

Schülerzahl im I. Sem. 24, II. Sem. 17.
Volksschullehrer Rudolf Schön.

F re ik u rs  Für S o m a to lo g ie , P h y sio to g ie  u . H ygiene.

Ein Kurs, 1 Stunde wöchentlich. Schülerzahl: 29.

I. S e m e s t e r .

Somatologie u. Physiologie:

Knochensystem (Zahnpflege), Muskelsystem, Verdauungs- 
apparat, Gefäßsystem, Atmungsapparat, Harnorgane, Nerven­
system, Sinnesorgane.
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I I .  S e m e s t e r .

Hygiene:

Grundbegriffe, Luft, Wasser, Boden, Ernährung (Trunk­
sucht), Kleidung, Wohnung (Beheizung, Ventilation, Beleuchtung, 
Beseitigung der Abfallstoffe', Wesen, Verhütung u. Bekämpfung 
von Infektionskrankheiten, Schutz- u. Heilimpfungen, sexuelle 
Aufklärung (Bau der Geschlechtsorgane, sexuelle Erkrankungen), 
erste Hilfe.

Emerit. Universitätsassistent Dr. med. L. Wolfer.

S c h ie ß ü b u n g e n .

Der Schießunterricht wurde vom Oberleutnant des k. u. k. 
Infanterieregiments Graf Beck N. 47, Hans Schobert geleitet, 
wobei Mitglieder des Lehrkörpers die Aufsicht führten.

Verwendet wurden 5 freie Samstagnachmittage mit fo l­
gendem Programm :

1. April 1911

Unterricht über Gewehr und Munition. 
Bedeutung des Aufsatzes. Erklärung der 
Visierlinie und der Flugbahn. Streuung. 
Geschoßwirkung nach Tabelle 3. Erklärung 

der Scheiben.

8. April 1911

Zielregeln, Abziehen des Züngels vom ein­
gespannten Gewehre. Stellung zum Laden. 
Körperstellungen zum Schießen. Laden und 
Entladen mit Unterrichtspatronen. Zielen 
mit gestrichenem Korn. Zielfehler und de­

ren Folgen. Abziehen des Ztingels.

29. April 1911 Kapselschießen-Vorschule.

13. Mai 1911 Kapselschießen mit Exerzierpatronen auf 
dem k. u. k. Exerzierplatz, Distanzschätzen.

27. Mai 1911
Scheibenschießen auf der k. u. k. M ilitär­

schießstätte.

Herr Oberleutnant Schobert nahm sich der Sache in be­
sonderer Weise an und wußte den Schülern den Gegenstand 
durch seinen faßlichen Vortrag und sein liebenswürdiges Ent­
gegenkommen anziehend zu gestalten. Die Direktion spricht ihm 
auch an dieser Stelle hiefiir den wärmsten Dank aus.



9. Stundenübersicht
über den Unterricht in den obligaten Gegenständen ohne Rücksicht 

auf die Parallelklassen und auf den italienischen bzw. slov. Separatkurs
im  S c h u lja h re  1911/1912.

Wöchentliche Stundenzahl n der

G E G E N S T A N D 1. 11. 111. 1V- V. VI. VII. Zu­

K l a s s e sammen

Religion 2 2 2 2 2 2 1 13

Deutsch 
(als Unterrichtsprache) 6 5 4 4 3 3 4 29

Französische Sprache — — 3 3 3 3 3 15

Landes­ Italienisch 4 4 4 4 3 3 3 25

sprachen : Slovenisch 4 4 3 3 3 3 3 23

Geographie 2 2 2 2 1 1 — 10

Geschichte 2 2 2 2 3 2 3 16

Mathematik 3 3 3 4 4 4(3) 5 26 (25)

Geometrisches Zeichnen — 2 2 3 3 3 2 15

Naturgeschichte 2 2 — — 2 2(3 ) 3 11 (12)

Physik — - 3 2 — 4 4 13

Chemie — — - 3 3 2 — 8

Freihandzeichnen 4 4 4 3 3 2 3 23

Schönschreiben 1 1

Turnen 1 1 1 1 1 1 1 7

Summe

mit
Italienisch 27 27 30 33 31 32 32 212

mit
Slovenisch 27 27 29 32 31 32 32 ' 213
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III. Verzeichnis
der in den oberen Klassen gegebenen Aufsätze. 

Redeübungen.
Die mit * bezeichneten Themen sind Hausarbeiten.

1. Deutsche Sprache.

1) Aufsätze:
V.a Klasse.

1. Ein Ferialtag. -  *2. Wenn die Blätter fallen. — 3. Zur 
W ahl: o) Ein Schultag, b) Rohproduktion und Verarbeitung — 
*4. Die Fabriksunternehmungen in Görz und Umgebung. — 
5. Nachempfinden von Goethes „Fischer“ . — 6. Zur W ah l: fl) 
Wie ist die Wandlung im Charakter Kriemhildens motiviert V
b) Die Einheit der Handlung im Nibelungenliede und in der 
nordischen Sage. — *7. Der Wert der Arbeit. — 8. Thema 
nach freier Wahl. — *9. Die wichtigsten Momente aus der Ent­
wicklung der neuhochdeutschen Schriftsprache. — 10. Der L i­
teraturkampf zwischen den Schweizern und Gottsched.

V.b Klasse.
1. Zur W ahl: fl) Unterm Sternenzelt, b) Die Bedeutung 

der Steinkohle. — *2. Auf Castagnavizza. — 3. Zur Wahl : fl) 
Meine Privatlektüre, b) Cäsars Persönlichkeit. — *4. Wieso ist 
Österreich im Getreidemarkt vom Ausland abhängig? — 5. 
Der Dichter des Walthariliedes und sein Werk. — 6 Zur Wahl: 
fl) Hagens Persönlichkeit, b) Unterschiede zwischen dem Nibe­
lungenlied und der nordischen Fassung der Sage. — *7. Die 
Macht des Gesanges. Gezeigt an Uhlands „Bertran de Born“ . 
—- 8. Zur W a h l: a) Frühlingserwachen, b) Der deutsche M in­
nesang. c) Die Bedeutung der Kanäle von volkswirtschaftlichen 
Standpunkt aus. — *9. Das Ringen der Menschenkraft und der 
Naturgewalten in Fontanes „D ie Brück’ am Tay“ . — 10. Vom 
Mittelalter zur Neuzeit. Prof Dr> pm Hörburger.
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VI. Klasse.

1. Gute und schlechte Lektüre. —

*2. Die eigne Schätzung ist ein schlimmer Maßstab.
Grillparzer.

3. Die Geschichte der Ringe in Lessings Drama „M inna von 
Barnhelm“ . — 4. Zur W a h l: a) Die sozial-politische Revolution 
zur Zeit der Reformation, b) Die Umgestaltung der Weltan­
schauung durch die Erfindungen und Entdeckungen am Aus­
gang des 15. Jahrhunderts, c) Im Zeitalter des Dampfes und 
der Elektrizität. — *5. Die Hauptströmungen der mhd. Literatur.
— 6 Inwieweit können die beiden Sprichwörter „Kleider ma­
chen Leute“  und „N icht das Kleid macht den Mann“  sinngemäß 
nebeneinander bestehen? — *7. Das Heim des alten Tamm.
— *8 Die Zeichen der alten und neuen Zeit im Götz. — 9. 
Ansprache eines Mittelschülers an unsern Monarchen bei Ge­
legenheit einer Anstaltseröffnung. 10. Zur W ahl:

a ) Im engen Kreis verengert sich der Sinn,
Er wächst der Mensch mit seinen größren Zwecken.

Schiller.
«

b) Kunst und Wissenschaft, unschätzbare Güter der Menschheit.
c) Goethes religiöse Anschauung im Spiegel seiner Jugend­
dichtung.

VII. Klasse.

*1. Sprichwort, wahr Wort. — 2. Zur W a h l: a) Die Kultur­
bedeutung des Feuers, b) Das Wasser, ein Weltzerstörer und 
Weltengründer, c) Allerseelen. — 3. Ein Mensch, der über 
seinen Jähzorn, seine Gail- uud Rachsucht, seine W ollust nicht 
Meister wird und es versucht, irgendworin sonst Meister zu 
werden, ist so dumm wie ein Ackermann, der neben einem 
Wildbach seine Äcker anlegt und bestellt, ohne sie gegen ihn 
zu schützen. Nietzsche. — *4 Das Auftreten des Gespenstes im 
Hamlet. — 5. Zur Wahl: a) Meine Berufswahl, b) Klein ist, wer 
kleiner ist als sein Beruf, c) Man lernt nicht für die Schule, 
sondern fürs Leben. — 6. Nach freier W ahl: d) Der staatenbil- 
dcnde Einfluß der geographischen Verhältnisse unserer Mo­
narchie. b) Inwieferne verwirklichte Maria Theresia durch ihre 
Reformen ihren Wahlspruch „iustitia  et clementia“ ? c) Die Ent­
wicklung Österreichs bis Ferdinand I. — *7. Der sittliche Wert 
von Goethes Meisterdrama „Iphigenie“ . — 8. Aufgabe nach freier 
Wahl. *9. Macht der Persönlichkeit. — 10. Matui itätsarbeit.

Prof. Dr. A. Depinyi.
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2) Redeübungen.
VI. Klasse.
Bartolomei, Die alten Deutschen im 1. Jahrhundert nach 

Christus. — Berinda, Das Zeitalter des Perikies. — Budal, Ein 
Besuch der Adelsberger Grotte. — Körting, Lessings Freigeist.
— Kuglmayr, Das Automobil. — Retti, Dämon. — Marceglia, 
Walther von der Vogelweide. — Sigl, Das Zeitalter der Erfin­
dungen. — Pitarevic, Gerhard Hauptmanns Märchendichtung.

VII. Klasse.
Abel, Die Jagdausstellung in Wien. — Corgnolan, Die Be­

völkerung Dalmatiens. — Turnay, Die Vulkane. — Schollmayr, 
Skakespeares Sommernachtstraum. — Spanghero, Handelswege 
und Verkehrsmittel einst und jetzt. Bano, Herders Bedeutung
— Paskoevich, Die Modelierarbeit der Natur. — Caldana, Die 
Entwicklung der Luftschiffahrt. — v. Savorgnani, Die franzö­
sische Revolution. — Abel, Die Hauptströmungen der englischen 
Literatur.

2. Italienische Sprache.
V. Klasse.
1. La partenza d’ una nave. — *2. Gioie e dolori della 

vita campestre — 3. Con quali intendimenti scrisse Dante la 
sua „D ivina Commedia“  ? — 4. Giovinezza operosa, vecchiaia 
felice. — 5. Dinanzi alle rovine d’ antico castello (descrizione, 
considerazioni). — (5. Chi dorme non piglia pesci. — *7. Vanitä 
della gloria. — 8. La vostra casa (memorie, affetti, speranze).
— *9. Seguite brevemente i pensieri della canzone „Ita lia mia, 

• benche il parlar sia indarno“ , esponendo i motivi che, con ri-
guardo alle condizioni politiche d’ Italia, possono aver indotto 
il Petrarca a scrivere qu.esta canzone. — 10. S’ ävvicinan le 
vacanze. p rof ^  Kursclien-

VI. Klasse.
1. Chi dorme non piglia pesci. — *2. Traete materia ispira- 

trice al vostro componimento da qualche bei passo dell' A ttilio  
Re^olo di P. Metastasio. -  3. Uno spettacolo al circo equestre.
— *4. Riassunto della Cciduta di G. Parini. — *5. Si voltino in 
prosa i primi 50 versi del Vespro di G Parini — 6. Avete tutti 
facoltä di studiare, libertä di non studiare. Fate voi, che fate 
Per voi (G. Pascoli). — *7. Concetto deli’ ode pariniana II dono.
— 8. La domenica dei contadini (considerazioni). — *9. Sunto 
d’ una tragedia alfieriana ad libitum. — 10. Origini della rivo- 
'uzione francese.
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V II.  Klasse.
1. Cosa comune il nome d’ amico, rara l’ amicizia. — *2. Be- 

nedetta la severitä de’ tuoi gen ito ri! — 3. Gli uomini sono 
cattivi spesse volte, perchž ignorano il vantaggio che avrebbero 
d’ esser buoni. — *4. Les enseignements de 1’ histoire nous in- 
spirent 1’ amour du beau et du juste, la haine de ce qui fait 
obstacle aux progres de 1’ humani tč (Napoleon 111). — 5. L ’ in- 
contro di Dante con Farinata degli Uberti. — *6. Illustrate i versi:

„ .  . le divizie, siccome si crede.
Non posson gentilezza dar nč torre,
Perocchč vili son di lor natura.“

Dante, Con v. IV. —
7. . . .  seggendo in piuma,

In fama non si vien, nd sotto coltre. — *8. Splegate il 
significato politico e morale di Giuda, Bruto c Cassio maciullati 
nelle bocche di Lucifero (Inf. XXXIV. — 9. Maturitätsarbeit

Prof. L. Girardelli.

3. Slovenische Sprache.
V. Klasse.
*1. En dan iz preteklih počitnic. — 2. Cir, prvi indo­

evropski osvojitelj. *3. Odisej reši sebe in tovariše iz Polife- 
movih rok. — *4. Star klobuk pripoveduje svoje dogodljaje.
*5. a) Moj rojstni k ra j; /;) Vaška lipa. — 6. Investiturni boj. — 
*7. Kdo je kralj Matjaž v narodnih pesmih — 8. Črtomir pri 
Ajdovskem gradcu. — *9. Misli v Gregorčičevi „O ljk i“ . — 
*10. Najvažnejši dogodki iz preteklosti Ogleja.

VI. Klasse.
*1. a) Ob cesarjevi osemdesetletnici; b) Začetek jeseni.—

2. Zlato orožje, gotova zmaga. — *3. Tugomerova tragična 
krivda. — *4 Veronika Deseniška. — 5. Zimska razvedrila. —; 
*6. Car Peter Veliki. — 7. Prizor ob Morači. — *8. Umreti ni 
mogla stara Šibila, da so prinesli ji z doma prsti. Prešeren. —
9. Smail-aga na Gačkcm polju. — *10. Ogenj v službi človeka.

VII. Klasse.
*1. a) Jesen v naravi in človeškem življen ju; b) Trgatev.

— 2. Korist gozdov za človeštvo. — *3. Povsod dobro, doma 
najbolje. - -  *4. Antonio-Bassanio. — *5. Zrno do zrna pogača, 
kamen do kamna palača. — 6. Prešernov sonetni venec.
*7. Sredozemsko morje-torišče narodov. —• 8. Abiturijentov 
pogled v preteklost in prihodnjost. — ;,:9. Sreča-rosa na travi 
jutranji blesteča. Stritar. — 10 Zrelostna naloga.

Prof. J. Žilih.



\\J. Reifeprüfungen.

Die schriftlichen Reifeprüfungen im Herbsttermin 1910 fanden 
in der Zeit vom 19. bis 21. September statt.

Zu bearbeiten waren folgende Aufgaben:
1. Deutscher Aufsatz nach freier Wahl unter den drei 

Themen:
o) Der Mensch kann auf dreierlei Art sterben: körperlich, 

geistig, moralisch.
b) Was hat die Blütezeit der deutschen Literatur um 1800 

vorbereiten helfen?
c) Was macht uns den heimatlichen Boden lieb und wert?

2. Französische Sprache: E. Filek, Französische Chresto­
mathie, S. 9 ff., N.o 35. (Nacherzählung).

3. Darstellende Geometrie:
fl) Ein Oktaeder, dessen Achse mit den Bildebenen die 

Winkel « =  45", /9 = 3 0 °  bildet, ist darzustellen und der 
Schnitt mit einer doppeltgeneigten Ebene zu bestimmen. 

b) Ein achsenparalleler Zylinder mit r  6 cm, welcher von 
beiden Bildebenen 2 cm absteht und eine ihm in einem 
Mantelpunkte A berührende Gerade, ist gegeben. Man be­
stimme die hier möglichen Schatten bei 45°.
Die mündlichen Prüfungen wurden am 22. und 24. Sep­

tember unter Vorsitz des k. k. Landesschulinspektors Dr. Robert 
K a u e r  abgehalten.

Die schriftlichen Prüfungen im Februartermin 1911 fanden 
am 18. Februar 1911 statt.

Zu lösen waren folgende Aufgaben:
1. Deutscher Aufsatz nach Wahl unter folgenden Arbeiten:

f l)  Dreifach ist der Schritt der Zeit:
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen,
Pfeilschnell ist das Jetzt entflogen,
Ewig still steht die Vergangenheit.

Schiller.

b) Maria und Elisabeth. Eine Parallele nach Schillers „Maria 
Stuart“ .

c) Österreichs Naturprodukte; deren Ein- und Ausfuhr
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2. Darstellende Geometrie :
a) Eine Ebene, gegeben durch zwei parallele Gerade, ist die 

Trägerin der Grundfläche eines fünfseitigen senkrechten 
Prismas, dessen Höhe 6 cm beträgt. Das Prisma ist dar­
zustellen und der Schlagschatten auf die Bildebenen zu 
bestimmen.

b) Ein schiefer Kreiszylinder, dessen Achse mit der 11\ Ebene 
einen Winkel von 30° einschließt, ist durch eine doppelt­
geneigte Ebene zu schneiden und der Schatten des Zylin­
derstutzes zu bestimmen.
Bei den mündlichen Prüfungen am 23. und 25. Februar 

1911 führte k. k. Landesschulinspektor Dr. Robert K a u e r  den 
Vorsitz.

Sommer-Termin 1910.
öffentl.
Schüler Externe

■

Zur Reifeprüfung haben sich gemeldet . . . .
„ „ wurden nicht zugelassen . . 

Der schriftlichen und mündlichen Prüfung unter­
zogen s ic h .............................................................

Darunter zum e rs te n m a le ....................................
Es erhielten:

ein Zeugnis der Reife mit Auszeichnung . .
Ein Zeugnis der R e ife ....................................

Reprobiert wurden :
auf ein halbes J a h r .........................................
auf ein Jahr........................................................

31
2

29
29

3
22

3
1

1
1

Herbst-Termin 1910.
Zur Reifeprüfung haben sich gemeldet . . . .
Vor der Prüfung zurückgetreten.........................
Ein Zeugnis der Reife e rh ie lte n .........................
Reprobiert wurden:

auf ein halbes J a h r .........................................

2

2

6
1
2

3

Februar-Termin 1911.
Zur Reifeprüfung haben sich gemeldet . .
Bei der mündlichen Reifeprüfung erhielten

ein Zeugnis der R e ife ....................................
M ithin in allen 3 Terminen reif erklärt . . .

5

5
30 2
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Verzeichnis der in den drei Cerminen 
reiF erklärten PrüFlinge.

Za
hl N A M E Geburtsort

Le
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 ö
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i

Gewählter Beruf, 
bzw. 

weitere Studien

1. Bensa Otto Gürz 18 7 Bodenkultur

2. Bolaffio Robert*) Görz 17 7 Technik

3. Brafilin Anton . Görz 22 10 Privatbeamter

4. Cej Cyrill Görz 23 8 Technik

5. Ciuffarin Franz Görz 18 7
"

Geodäsie

6. Claricini v. Dörnbach 
Rainer Görz 20 10 Handelsakademie

7. Decarli Hermann Csap,
Ungarn 20 7 Beamter

8. Degrassi Virgilius Grado 21 7 Akademie der bil­
denden Künste

9. Fiegl Karl Görz 18 7 Handelsakademie

10. Gyra Josef Görz 18 7 Staatsbeamter

11. Hahn v Hahnenbeck Görz 19 9 Jus

12. Juvančič Johann*)
Černomelj,

Krain 19 8 Medizin

13. Lapanje Franz
Gorenje,
Cerovo 19 7 Staatsbeamter

14. Lokar Danilo Ajdovščina 18 7 Philologie

15. Lorenzutti Johann Görz 19 7 Handelsakademie

16. Miklavič Franz Kobarid 17 7 Bodenkultur

17. Neffat Anton Rovigno 17 7 Staatsbeamter

*) reif mit Auszeichnung.
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weitere Studien

18. Nidcr Christof Rovigno 18 8 Technik

19. Niesner Karl Görz 19 8 Staatsbeamter

20. Pauletic Marius Görz 19 8 Jus

21. Rebek Konstantin Barkola 19 8 Montanistische
Hochschule

22. Roglič Stanislaus
Veliki Lašče 

Krain 18 8 Technik

23. Rollet Hermann Görz 19 7 Philosophie

34. Schweiger Franz Goriča vas 17 7 Technik

25. Spazzapan Alois Gradiška 21 7 Akademie dei bil­
denden Künste

26. Strel Bogomir Otlica 19 7 technische
Militärakademie

27. Tauce Vladimir Nabrežina 19 8 Technik

28. Terčič Anton *) Biljana 23 7 Technik

29. Turel Alois Renče 18 8 Eisenbahndienst

3t). Visintini Aristides Monfalcone 20 7 Steueramt

31. Durda Johann Komorn
Ungarn 19 Zöglinge der k. u. k. 

1 M flrinpalrarlp.m ift in

32. Montecuccoli Graf Alois Pola 17 Fiume

*) reif mit Auszeichnung.

Sommer-Germin 1911.
Es meldeten sich sämtliche Schüler der 7. Klasse, ferner 

Jenčič Anton und die Externisten Endrizzi Leopold und Kalan 
Anton. t

Bei den schriftlichen Prüfungen, welche am 12, 13., 14. und 
16. Juni abgehalten wurden, waren folgende Aufgaben zu lösen:
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I. Deutscher Aufsatz nach freier Wahl unter folgenden 
drei Themen:

1.) Der Österreicher hat ein Vaterland
Und liebt’s und hat auch Ursach, es zu lieben.

Schiller, „Wallensteins Tod.“

2.) „Das Kleid macht nicht den Mann — und nicht darauf 
kommt es an im Leben, was w ir sind, sondern wie w ir 
es sind.“  Ludwig Anzengruber.

3.) Die Erfindung des Buchdruckes, ein Grundstein zum mo­
dernen Menschentum.

II. Französisch. Mager-Barnecque; Lehrbuch der franz. 
Sprache, Mittelstufe. Seite 26—27, N.o 14, Le siege de Calais. 
(Nacherzählung.)

III. Landessprache •
1.) Italienischer Aufsatz nach freier Wahl unter den 3 

Aufgaben:
a) Senza fatica non c’ e cosa facile per nessuno; e la fatica

aiuta in gran maniera la virtü.
b) Rigenerazione intellettuale e materiale iniziata e promossa

nella Lombardia dal governo illuminato dell’ imperatrice
Maria Teresia (1740—1780).

c) Romolo — Camillo — Mario.
2.) Slovenischer Aufsatz nach freier Wahl unter den 3 

Aufgaben:
d) Duh in moč naroda se pokaže v sili in nevarnosti.
b) Pomen Jadranskega morja za avstrijsko monarhijo.
c) Važnost najnovejših izumov.

IV. Darstellende Geometrie:
1.) Gegeben: Eine Ebene durch zwei sich schneidende Gerade 

und ein in ihr liegender Punkt M  durch ein zweites Bild M.,.
— Der Punkt M  ist der Mittelpunkt der Grundfläche eines ge­
raden Kreiszylinders, der auf der Ebene aufsteht. Der Zylinder 
ist darzustellen ohne Anwendung von Spuren.

2.) Ein auf der Grundebene senkrecht stehender Kreiszylinder 
(r 4 cm) und ein gerader Kreiskegel (h — 13 cm), dessen Basis 
(/• =  4 cm) in einer Grundrißebene liegt ( / = 4  cm), durchdringen 
einander. Die Koordinaten vom Schnittpunkte der 3 Bildebenen 
als Anfangspunkt aus, sind für den Zylinder (6, 4, h — 10), 
Kegel (0, 6, 5, // 13).

Die mündlichen Reifeprüfungen finden in der Zeit vom 
6 — 10. Juli statt. Den Vorsitz wird Herr Schulrat Direktor Justus 
H e n d r y c h  führen.
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U. Vermehrung 
der Lehrmittelsammlungen.

1. Lehrerbibliothek.

a) F o rfse lzu n g e n .

I. 18. K leyer ,  Encyklopädie
1. 25. Ze i t sc h r i f t  für das Realschulwesen pro 1911.
III. 124. V e r o r d n u n g s b l a t t  für den Dienstbereich des 

k. k. Minist, f. K. u. U. pro 1911. 2 Expl.
VII. 445. G r i m m ,  Deutsches Wörterbuch IV. Bd. 11. Lief ;

X. Bd. 7. L ief.; XII. Bd. 9. L ief,; XIV. Bd. 1. Lief.
XII. 842. Schriften des V e r e i n e s  z u r  V e r b r e i t u n g  

n a t u  r w  i ss .  K e n n t n i s s e  in Wien, Bd. 50. Dazu d ie  
F e s t s c h r i f t  des Vereines f. 1860-1911.

I. 1124. Z e i t s c h r i f t  für deutsches Altertum u. deutsche 
Literatur, 52. Bd. Geschenk des k. k. Minist.

VII. 1195, H e t t n e r ,  Geographische Zeitschrift pro 1911.
XIV. 1219. D ie  K u n s t, Monatshefte für freie u. ange­

wandte Kunst, 21. Jahrgang.
I. 1246. L j u b l j a n s k i  Z v o n  pro 1911.
VI. 1251. A I. B a u m g a r t n e r ,  Geschichte der Weltlite­

ratur VI. Bd.
VI. 1285. A ns .  S a l z e r ,  Illust. Geschichte der deutschen 

Literatur, Lief. 34-42.
I. 1288. W . R e i n ,  Encykl. Handbuch der Pädagogik X 

Bd. Dazu der R e g i s t e r b a n d .
XIII. 1370. F r  i c k ,  Physikalische Technik, 2. Bd.
VI. 1391. A d .  B a r t e l s ,  Handbuch zur Geschichte der 

deutschen Literatur 3. Bd.

b) N e u a n sc h a ffu n g e n .

XII. 1389. R i c h a r d  H e r t w i g ,  Lehrbuch der Zoologie. 
Jena 1910.

I. 1398. Er. L a u p p e rt, Jahrbuch des höheren Unterrichts­
wesens 1911.



XI. 1391. Ad. B arte ls , Geschichte der deutschen Literatur.
XI. 1392. B i d s c h o f - V i t a l ,  Fünfstellige mathem. u. astro­

nomische Tafeln, Wien 1905.
III. 1393. Die Enquete für körperliche Erziehung, Wien

1910.
VI. 1394. Gustav  Könnecke ,  Deutscher Literaturatlas, 

Marburg 1909.
IX. 1395. F r i ed .  Me inecke ,  Historische Zeitschrift, Mün­

chen 1910.
III 1396. Normallehrplan der Realschulen, Wien 1909.
VII 1397. E r i c h  B e r n  ek  er, Slavisches etymol. W örter­

buch Heidelberg 1908.
VI 1398. Herrn. H i r t ,  Etymologie der neuhochdeutschen 

Sprache, München 1909.
VI. 1399. Emporium, Bergamo 1911.
VII. 1400. A d. Hatzfe ld,  Dictionnaire general de la langue 

frangaise.
VII. 1401. P. Pe t rocch i ,  Novo dizionario universale della 

lingua italiana. Mailand 1909.
XII. 1402. Joh.  Leun i s ,  Synopsis der Pflanzenkunde. Han­

nover 1883-86.
XIII. 1403. Ot to  Dammer ,  Chemische Technologie der 

Neuzeit. Stuttgart 1910.
X. 1404. Fr. M a r t i n  M a y e r ,  Geschichte Oesterreichs. 

Wien 1909.
III. 1405. H alm a und Schi l l i ng.  Die Mittelschulen Oester­

reichs. Wien 1911
XII. 1406. Gus tav  Ts c h e r ma k ,  Lehrbuch d. Mineralogie. 

Wien 1905
VI. 1407. Veda 1911.
III. 1408. Z e i t s ch r i f t  für Kinderschule u Jugendfürsorge. 

Wien 1911.
XIII. 1409. Dr. L Grötz,  Die Elektrizität und ihre Anwen­

dungen.
XIV. 1410. Dr. E. M ü lle r . Lehrbuch der darstell. Geo­

metrie 1. Bd.
XIV. 1411. A. zur Megede,  Wie fertigt man technische 

Zeichungen.
IX. 1412. W e b e r - B a l d a n u s ,  Lehr- und Handbuch der 

Weltgeschichte. 4. Bd.
XVI. 1413. G i ov .  B o lle , L ’ uso dello zolfo in cantina. 

Geschenk des Herrn Verfass.
XVI. 1414. M a x i m .  Ri  p p  er, Der Rarster „Terrano“ . 

Geschenk des Herrn Verfass.
XVI. 1415. Joh.  B o l l e ,  Bericht über die Tätigkeit der 

k. k. landw.-chem. Versuchsstation in Görz in J. 1910. Geschenk 
des Herrn Verfass.

Prof. f .  Ž ilih.
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2. Schülerbibliothek.
a) D eu tsch e  A b te ilu n g .

Durch Ankauf: G. F r e y t a g ,  Ingraban. — R o s e g g e r ,  
Schriften des Waldschulmeisters. — Anzengruber ,  Der Mein­
eidbauer. — L a g e r l ö t ,  Erzählungen. (Alle in Tschinkel-Bernts 
Schulausgaben). — G j e 11 e r u p , Der Pilzer Kamanita. — W e r­
ne r ,  Lessing. Z ie g le r, Schiller — Höf fner ,  Frau Rat E. 
Goethe. — K l u g e ,  Unser Deutsch. — W eise, Unsere Mut­
tersprache. — Meye r ,  Goethe. — W o l f - C i r i a n ,  Grillparzers 
Frauengestalten. — St i f t e r ,  Der Hochwald. — Mas i us ,  Na­
turstudien. — B r ü n i n g ,  Leben und Weben in Wald und Feld.

L a n d s b e r g ,  Streifzüge durch Wald und Flur. K r a e -  
p e l i n ,  Naturstudien, 5 Bde. — B r ü n i n g ,  Wanderungen 
durch die Natur. — F l o e r i c k e ,  Der kleine Naturforscher, 
5 Bde. — M a c h e r l ,  Geschischte Österreichs. — M i g n e  t, 
Geschichte der französischen Revolution. L a u r e n t ,  Kaiser 
Napoleon I. — S v e n  H.e d i n ,  Transhimalaya. - -  U m l a u f t ,  
Die österr.-ungarische Monarchie. —■ D ie  ö s t e r r .  -  u nga -  
r i s c h e  M o n a r c h i e  in W ort und Bild. Band: Küstenland.
— P o i n c a r č ,  Moderne Physik. — L i t t r o v ,  Wunder des 
Himmels. — S c h i l l i n g s ,  M it Blitzlicht und Büchse. — Fa­
ra d  ey, Naturgeschichte einer Kerze. — L a s s a r - C o h n ,  
Chemie im täglichen Leben. — M i ehe,  Bakterien. — G a n s ­
b e r g ,  Aus der Urgeschichte des Menschen. — D r e r u p ,  
Horner. — V o l b a c h ,  Beethoven. — K. Ma y ,  Der Ölprinz, 
Am Rio della Plata, Durch das Land der Skipetaren, Von 
Bagdad nach Stambul. — Das K n a b e n  b u c h .

Durch Schenkung : Das Große M ä r c h e n bu c h (vom 
Schüler Žvokelj, 111 b). — H e l l w a l d ,  Die Erde und ihre 
Völker I, II (vom Schüler Paskoevich VII). — H o f f m a n n ,  
Im Schnee begraben (vom Schüler Rolff II.a). — W a g n e r ,  
Das Steppenroß (vom Schüler Giurovich IV.a). — S c h m i d ,  
Kleine Erzählungen (vom Schüler Kavčič Il.a).

Dr. F. Hörburger, Kustos.

b) F ra n z ö s is c h e  A b te ilung .

Neuanschaffungen: B P r a n g e r ,  Auswahl von 50 Liedern. 
B o u r g e t, Monique. — C o p p č e, Pariser Skizzen und Erzäh- 
ningen. — D u m a s ,  La tulipe noire. — M a l i n ,  Un collčgien 
de Paris en 1870. — Memoiren der Revolutionszeit. — M  o 1 i č r e, 
Iicöle des feinmes. -  Paris sous la Commune. — P r e s s e  nse, 
Petite mere. — Segur, Mčmoires d’ un äne. — T ö p f f e r »  
Nouvelles Genevoises. — D ’A r  b o u v i 11 e , Resignation. 
Sieben Erzählungen von C o p p č e ,  D a u d e t ,  M a u  p a s s a n t
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etc. — N a ro  uz e, La mission de Philbert; L ’ otage; Sčvčrine. 
R a m b e r t ,  Les cerises du vallon de Gueuroz et la bateliere 
de Postumen. — S o u v e s t r e ,  L ’ esclave et 1’ apprenti. — 
L a u r i e ,  Memoires d’ un collegien, Ausgabe von Kukula 5
Exemplare. Dr. J. Gregorin, Kustos.

c) E n g lisc h e  A b te ilu n g .

Duell Ankauf: R e n t s c h ,  Talks about Englisli life. — 
W e b s t e r ,  The Island Realm. — S h i n d l e r ,  Echo of Spoken 
Englisch. — M o h r  b u t t  er,  Hilfsbuch für den englischen Auf­
satz — L a n g e n s c h e i d t s  Taschenwörterbuch.

Dr. F. Hörburger, Kustos.

d) Ita lie n isc h e  A b te ilu n g .

Durch Ankauf: F r a t i ce l l i ,  Vita Nuova di Dante, Volg. 
Eloquenza e Monarchia. — L. M o r a n d i ,  Antologia — Pa- 
sco l i ,  Myricae, Canti di Castelvecchio, Minerva oscura, La 
mirabile visione; Fogazzaro ,  Malombra, Piccolo mondo antico, 
Leila, Miranda. — C. Co l l od i ,  Avventure di Pinocchio (3 esem- 
plari). — Pe t ro c c h i ,  Nei boschi incantati. — Bassermann,  
Orme di Dante in Italia (2 es.). — T. T o zz e t t i ,  Antologia d. 
poesia italiana. — Ber t o l d i ,  Poesie di V. Monti — Carcano,  
Angiola Maria (3 es.). — Rossi ,  Storia d. letteratura italiana 
(3 vo l.); D ’ Azegl io,  Niccolö de’ Lapi (2 es.), Ettore Fiera- 
mosca. — R. F u c in i, A ll’ aria aperta (3 es.), Veglie di Neri 
(3 es.). — F ra t ic e ll i,  II Canzoniere e II Convito di Dante 
Alighieri. — C a lö , Problemi del mondo educativo — A l f i e r i ,  
Teatro scelto — Donna  Paola,  Sempresii! G. E r p i a n i s ,  
Pinocchio in automobile — Br .e Z i b o r d i ,  Nel mondo lirico 
di G. Carducci. — Fabre,  Dizionarietto di M itologia (2 esA
— Sienk iev i cz ,  Quo vadis? — G i nde l y ,  Manuale di Storia 
Universale — Hannak ,  Statistica — Ci oc i ,  Lucignolo — 
T u r r i ,  Dizionario d. Letteratura Italiana — Mazzon i ,  Avvia- 
mento allo studio critico — F e r r i an i ,  Un piccolo eroe (2 es.).
— A l f i e r i ,  Tragedie e liriche — M o r a n d i ,  Origine d. lingua 
italiana -•  Rembald i .  II segreto di Pinocchio — M a r t i n i ,  
La vita dei Greci. — L. Ven tu r i ,  Similitudini Dantesche. — 
M . Serao,  Piccole anime. -  T. Gross i ,  M. Visconti. — Bon i ,  
II Figlio di Pinocchio S c lio lz  - L a r g a i o l l i ,  Regno vegetale.
— A. B a r t o l i ,  Precursori del Rinascimento. — Sem Benel l i ,  
Cena delle beffe. — Z i n g a r e l l i ,  Vita di Dante. — Melzi ,  
Vocabolario

Durch Schenkung: Pascoletto Bruno, Schüler der III.a 
Klasse: G. Verne, Cinque settimane in pallone, E. De Amic is ,  
Spagna e Vita militare. p rof. A. Girardelli, Kustos.
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c) S to v e n isc h e  J lb fe ilu n g .

Durch A nkauf: A l e š ov c c ,  Izbrani spisi. (Kako sem se 
jaz likal. Ljubljanske slike) — Do l ž a n ,  Iz dnevnika malega 
poredneža. — Haggar d ,  Slovenska stenografija I. del: Ko­
respondenčno pismo. II. del :  Debatno pismo. — Re i n m i c h l ,  
Črna žena. — Urbanus ,  Knjiga o lepem vedenju. — Verne ,  
Pet tednov v zrakoplovu. — Ševče nko - Abram,  Kobzar. - 
Hajdamaki. — Champo l ,  Mož Simone. — VoŠnjak,  Upprava 
in ustava ilirskih vežel. — Dete l a ,  Pegam in Lambergar. — 
Lah,  Brambovci. Po t očn i k ,  Vojvodina Koroška II. del. — 
Letopis Slovenske matice za 1. 1910. — Ljubljanski Zvon 1910.
— Detela,  Prihajač. — Gr a f enaue r ,  Zgodovina nov. sl. 
slovstva. — Nazor ,  Veli Jože. — Zeyer ,  Jan Mar. Plojhar. — 
Shechan,  Dolina krvi. — Co l oma ,  Yuan Miseria (Janez Ne- 
volja).

Durch Schenkung: B e u k :  Šmarnice. - Soneti. - Spevi. - 
Prevodi. Geschenk des Autors. — C i ga no v a  osve t a .  Geschenk 
des Schülers d. IV.a Kl. Ternovic. Dr j  Pretnar  ̂ K llstos.

3. Geographisches Kabinett.
Durch Ankauf: S y d o w - H a b e n i c h t ,  Physikalische Schul- 

wandkarten: Europa, Asien, Afrika. — Ro t ha u g  -  U m lau ft, 
Physikalische Wandkarte der Alpenländer. Stumme Ausgabe. — 
Hö l ze l s  Geograph. Charakterbilder: Der Grand Canon des 
Colorado. Der Mont Perdu und der Circus von Gavarnie. Die 
Bocche di Cattaro. Chinesische Lößlandschaft. — Lehmann  Ad , 
Geograph Charakterbilder: Der Rhein bei Bingen. Adelsberger 
Grotte. Holländische Marschlandschaft. Beduinen. Lang i  J., 
Bilder zur Geschichte: S. Vitale in Ravenna. Louvre in Paris

Durch Schenkung: Vier Ansichten von Wiener Baudenk­
mälern (von Prof. Dr. H. Zorn). Prof> Q Sigmund> Kustos>

Naturhistorisches Kabinett.
Durch Ankauf: Gehirntypen von Wirbeltieren. — Lunge 

vom Rind, a) gesund, b) tuberkulös. — Leben im Teiche (45 
Objekte in einem Glasbehälter). — Agaricus campestris (6 Ob­
jekte in einem Glasbehälter). — Landkarte von Gürz-Gradiska. 
Praeparier-Mikroskop von C. Reichert.

Durch Schenkung: Aurelia aurita L., Pilema pulmo L., Tima 
pellucida, Tubularia mesembryanthemum, Hatistemma tergesti- 
num, Beroe Forskalii Clnin, Salpa democratica Forsk., Pontob- 
della muricata Moq. Tand., Sipunculus nudus L., Aphrodite 
aculeata L., Sepia officinalis L., Ciona intestinalis Flem.,
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Holothuria tubulosa Qm., Echinus coeruleiis — sämtliche ge­
spendet von der k. k. Zoologischen Station in Triest.

Prof. F. Seidl, Kustos.

5. Physikalisches Kabinett.
Durch Ankauf: a) Apparate: Selenzelle, Sende und Em­

pfangsstation für drahtlose Telegraphie, Amperemeter, b) W erk­
zeuge und Verbrauchsgegenstande : Schale für photogr. Stand­
entwicklung, Format 9-12, 1 Handbohrer, 1 kg Eisenstifte, 10 
Stück Kohlenklemmen, 4 Bleisicherungen.

Durch Geschenk-. Littrows Wunder des Himmels bearbeitet 
von Dr. P. Guthnick, Geschenk des Prof. ] .  Zupančič.

Prof. J. Košnik, Kustos.

6. Chemisches Laboratorium.
Durch Ankauj : 2 St. Bunsenbrenner; 2 St. Eisendreifüße;

1 Eisenstativ mit Ringen; Eiserne Klemmen und Halter; 1 ver­
nickelte Tiegelzange; 1 Thermometer; Diverse Mineralien und 
Gesteine. Eine größere Zahl organisch - chemischer Verbin­
dungen für die Präparatensammlung. — Außerdem wurden die 
allernotwendigsten Verbrauchsgegenstände angeschafft.

Prof. Dr. A. N. Papež, Kustos.

7. Geometrisches Kabinett.
Durch Ankauf: 4 messingene Zirkel und 4 Tafeldreiecke.

w irkl. Lehrer R. Nachtigall, Kustos.

S. Lehrmittelsammlung Für Zeichnen 
und Kalligraphie.

Durch Ankauf: 1 anatomische Figur (von Brenek.) 10 ver­
schiedene Landschaftsvorlagen. 6 Stück Vorlagen (künstl. Farben 
Steindruck). 1 Vorlagenwerk von Prof. Kirschner (die künstle­
rische Vereinfachung der Natur). 4 Weingläser. 2 Sektgläser.
2 japanische Körbe. 2 japanische Fächer. 1 japanische Deko­
rationsschirm, mehrere Seidenbänder, verschiedene Gefäße. 1 
Modell aus Holz (Ziehbrunnen). 1 Holzmodell (Bauernhaus).

Durch Schenkung: Verschiedene Krüge, Flaschen, Schach­
teln und Vasen (von den Schülern Happacher Renatus, Jourdan 
Honore, Venier Josef und Vouk Miroslav).

Prof. Ottokar Wohanka, Kustos.
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Ul. hohe Verordnungen 
und Erlasse.

Der Erlaß des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
vom 28. Juli 1910, Z. 16770 (G. S. 372/10-10 vom 13. August 
1910) regelt die Geltung der Noten aus dem obligaten Schreiben:

1.) M it der Note „genügend“ aus dem Schreiben kann 
einem Schüler an einer Mittelschule das Prädikat „vorzüglich 
geeignet“ nur nach besonderem Beschluß der Lehrerkonferenz 
zuerkannt werden, vorausgesetzt, daß dieser Note eine Note 
„sehr gut“ gegenüb^rsteht.

2.) Erhält ein Schüler am Schlüsse des Schuljahres im 
obligaten Schreiben und in einem zweiten Gegenstand die Note 
„nicht genügend“ , so hat er die Klasse unbedingt zu wieder­
holen.

3.) Ein „nicht genügend“ im Schreiben am Schlüsse des
I. Semesters macht der Begünstigung der Stundung verlustig.

Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht hat mit 
Erlaß vom 8. September 1909, Z. 37242 (küstenl. Statth. VII - 
-1207-09 vom 9. September 1910) angeordnet, daß in den ersten 
Jahrgang der höheren Handelsschulen (Handelsakademien) nur 
solche Mittelschüler aufgenommen werden dürfen, welche im 
Zeugnisse der vierten Klasse mindestens die Note „genügend“ 
aus allen Obligatfächern erhalten haben. Schülern, die als „im 
allgemeinen geeignet“ zum Aufsteigen in die fünfte Mittelschul­
klasse befunden wurden, kann gegebenen Falls von der kom­
petenten Landcsschulbehörde eine außerordentliche Wieder­
holungsprüfung zugestanden werden.

Der Erlaß des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
vom 30. März 1911, Z. 8661, ordnet an, daß die diesjährigen 
Hauptferien an den Mittelschulen vom 16. Juli bis 15. Septem­
ber zu dauern haben. Jedoch entfällt die Erteilung des Unter­
richtes in den letzten 10 Tagen vor Beginn der Hauptferien. 
Für das Schuljahr 1911/12 wurde unter einem angeordnet, daß 
der 2 Jänner als schulfrei zu gelten habe. Das I. Seinester 
schließt mit dem letzten Samstage vor dem 16. Februar und das
II. Semester beginnt mit dem darauffolgenden Sonntage. Der 
Montag ist jedoch noch schulfrei.
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Abiturienten, die im Sommer- oder Herbsttermine des ver­
gangenen Jahres auf ein halbes Jahr zurückgewiesen worden 
sind und als wiederholende Schüler der letzten Klasse im ersten 
Semester in einem oder in mehreren Gegenständen nicht ent­
sprochen haben, sind zur Ablegung der betreffenden Reife­
prüfung im Februartermin nicht zuzulassen. (Min. - Erl. vom 
30. März 1911, Z. 8941, bzw. G. S. 299/2-08 vom 20. April 1911.

Kineniatographische Vorstellungen sind zu den öffentlichen 
Vorstellungen zu zählen (G. S. 227-11 vom 5. März 1911), der 
Besuch kann daher fallweise von der Direktion untersagt werden.
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Uli. UnterstützungsWesen.
1. Stipendien.

Über die Anzahl der Stipendisten und der Stipendien vgl. 
Abschnitt XIV, 9.

Die Stipendien waren:
1.) sieben vom k. k. Finanzministerium, bzw. von der k. k. 

Finanz-Direktion in Triest aus dem Fonde der üefällsstrafgelder ' 
Überschüsse verliehene Handstipendien u. zwar vier Stipendien 
zu je 100 K für Schüler der beiden Vorbereitungsklassen, je eines 
zu 200 K für einen Schiller der II.a und II.b Klasse und eines 
im Betrage von 300 K für einen Schüler der VII. Klasse;

2.) eine Jubiläums-Staatslotterie-Stiftung (Dep. Ia N.o 83 vom
12, Februar 1910) im Betrage von 400 K für einen Schüler der
II.b Klasse.

Ein Hofrat Josef Zucchiatti'sches Stipendium im Betrage von 
224 K, ein Handstipendium im Betrage von 100 K und ein Don 
Peter Fabris- Familienstipendium im Betrage von 400 K er­
scheinen derzeit als sistiert.

Ein Schüler der VII. Klasse erhielt vom Landesausschuß 
(2148/11, 4. II. 1911) eine Unterstützung von 100 K.

2. Anderweitige Geldunterstützungen.

Von den Zinsen aus der K arl von Kanotay'sehen Stiftung 
für das Sonnenjahr 1910 im Betrage von 2 0 i9  K wurden über 
Konferenzbeschluss einem bedürftigen Schüler der VII. Klasse 
eine Unterstützung im Betrage von 1019 K, und einem Schüler 
der I.a Klasse eine solche im Betrage von 10 K zugewendet. 
(Vgl. 44. Jahresbericht, S. 28.)

3. Jlrmenbücherlcide.
• l  . . •

Im Berichtsjahre wurden 619 Exemplare von Lehrbüchern, 
bezw. von Atlanten an 139 arme und brave Schüler leihweise 
verteilt. Ein großer Teil davon wurde dem vorjährigen Bestände
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entnommen. Dieser erlitt beträchtliche Einbuße infolge Ausschei­
dung der nach der Einführung des neuen Normallehrplanes 
unbrauchbar gewordenen Lehrmittel. 88 Bücher wurden neu­
gekauft. An Spenden kamen 120 Ex. der Lade zu. Es spen­
deten : Dr. Zorn 3 Ex., Dr. Depinyi 5 Ex., die Abiturienten Ciu- 
farin 1 Ex., Lapanje 3 Ex., Neffat 7 Ex., der Schüler Körting
3 Ex., die Verlagsbuchhandlungen: Deuticke 24 Ex., Gräser 7 
Ex., Hölzl 4 Ex., Manz 4 Ex., k. u. k. Schulhiicherverlag 14 Ex., 
Tempsky 3 Ex., Quidde 14 Ex. Außerdem stellte der Verlag 
Gräser 28 Ex. von Schulausgaben zur Verfügung. Den Spendern 
w ird der wärmste Dank ausgesprochen. Gleichzeitig w ird an 
Jugendfreunde, insbesondere an die Eltern unserer Schüler, die 
Bitte gerichtet, verfügbar gewordene Lehrbücher aufzubewahren 
und der Armenbücherlade der Realschule zuzuwenden.

J. Kosnik, Verwalter.
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Ulli. Religiöse Übungen.

Flir die katholischen Schüler wurden diese Übungen unter 
der Leitung des Herrn Professors Dr. H i l .  Z o r n  in der vor­
geschriebenen Weise abgehalten.

Am 7. Oktober 1910, am 13. März und am 30. Mai 1911 
war gemeinschaftlicher Empfang der hl. Sakramente der Buße 
und des Altars.

Anläßlich der ös te r l i chen  Beichte und Kommunion 
(13. März) der Schüler wurden auf Grund des Min. Erlasses 
vom 12. Juni 1899 für die kath. Schüler in der St. Johannes- 
Kirche auch heuer einige r e l i g i öse  Vor t räge  gehalten, welche 
über Einladung des fürsterzb. Ordinariates der hochwürdige 
Herr P. S. J. W i d m e r  zu übernehmen die Güte hatte.

Während der Pfingstfeiertage empfingen 39 Schüler das 
hl. Sakrament der Firmung.

Am 18. Juni (Sonntag in der Oktave des Fronleichnams­
festes) empfingen während des gemeinschaftlichen Schul-Gottes- 
dienstes 62 Schüler aus der Hand des Religionsprofessors 
Dr. Hil. Zorn d ;e erste hl. Kommun i on .

Der Gesang beim gemeinsamen Schul-Gottesdienste wurde 
vom Sängerchor der Anstalt unter Leitung des Herrn Volks­
schullehrers Rudo l f  Schön besorgt.

Beim Dankgottesdienste brachten die Kirchensänger fo l­
gende Kompositionen zur Aufführung: 1. Messe in C von Li- 
berat. Geppert; 2. Ave Maria in Es von L. Geppert. 3. Ambro- 
sianischer Lobgesang 4. Tantum ergo in B von Raimann.
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IX/ Gesundheitspflege. 
S chü le r-A usflüge .

1. Schulärztlicher Dienst.
M it Beginn des Schuljahres wurde zufolge Min.-Erl. vom

22. Juni 1910, Z. 7667, bzw. G. S. 47,4-19 vom 22. Juni 1910 
der schulärztliche Dienst eingefuhrt.

Zu Grunde gelegt wurden die provisorischen Weisungen 
für den schulärztlichen Dienst an Lehrerbildungsanstalten, zum 
Schularzt bestellt wurde Dr. med. Leo Wolfer. (Vgl. S. 79 und 
84.) Im Laufe des I. Semesters wurden die Schüler klassenweise 
untersucht, wobei für jeden Schüler ein eigener Gesundheits­
schein angelegt wurde. Ein- bis zweimal im Monat wurden ärzt­
liche Sprechstunden abgehalten Die Ergebnisse der auf Grund 
der Untersuchungen gemachten Beobachtungen sind folgende:

Klasse
Ernährungszustand 

gut mittol schlecht

Zahn-
Caries

Scoliose
Schwach­
sichtig­

keit

Schwer­
hörig­
keit

Anaemie Tuber­
kulose

Vorberbi-
tungskiasse

I.

51-7»/o 36-2 o/„ 10-3 »/„ 7 7 *6 % 20-7 o/. 1 0 -3 % :_0/Io 43.1 »/„ -° /o

81-5 28-4 — 100 3-7 21 3*7 51-85 —

II. 62 2 8 4 1-23 71-6 1 3 6 21 2 5 63 —

Ul. 62-8 28-5 8 6 62 8 34-3 15-7 1-4 70 2-85

IV . 53-24 33-7 13 58-4 29-8 18-2 3-9 4 4 ’15 —

V . 41-6 40 13-3 55 30 18'3 3-3 51-6 5

V I. 58 19-3 12-9 48-3 22-5 19-3 3-2 35-4 3-2

V II . 51-7 34-5 13-8 68-9 1 0 3 2 7 5 3 4 44-5 6-89

Über den hygienischen Unterricht vgl. S. 90. 92 f.

2. Ougendspiele. >
Wie in den früheren Jahren, so stand auch heuer den 

Schülern der Anstalt der Militärexerzierplatz von St. Andrä zur 
Verfügung.

Den p t. Behörden sei für die freundliche Überlassung 
dieses Platzes hiemit der geziemende Dank abgestattet.
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Unter reger Beteiligung wurden von den Oberklassen Fuß­
ballspiele und von den unteren Klassen die üblichen Jugend­
spiele betrieben. So z. B . : Katze und Maus, den dritten ab- 
schlagen, Fuchs aus dem Loch, Schlag-, Schleuder-* und Korb­
ball.

Die Schüler beteiligten sich ferner gerne an dem hier lan­
desüblichen Boccespiele. Im Fußballspiele brachten es einige 
Schüler zu bedeutender Fertigkeit.

Es fanden mehrere Fußballmatches statt und zwar mit den
Mittelschülern von Triest mit den Studenten der Lehrerbildungs­
anstalt in Gradiška, mit den Studenten der Lehrerbildungsanstalt 
in Capodistria und mit dem Fußballklub „Hermes“  in Laibach, 
ln den meisten Matches giengen unsere Schüler als Sieger hervor.

Über die Spieltage und sonstige auf die körperliche Aus­
bildung der Schüler bezügliche Umstände gibt die folgende 
Tabelle Aufschluß.

Datum der Spieltage

S
pi

el
­

da
ue

r

Anmerkung

Oktober Durchschnittliche Anzahl
1, 5, 8, 12, 15, 19, 29. der Spielteilnehmer: 90

November C
5, 9, 12, 16, 19, 23, 26. 0

13
Dezember

3, 7, 10, 14, 17.
C
3 Am 17. März Ausflug Uber
■P
(/) Rubbia nach Gradišča.

Jänner
11, 14, 18, 25, 28.

n Am 9. Juni

Februar
£
0 Ausflug nach Vogersko.

1, 11, 15, 25. £ Am 23. Juni

März Č Ausflug nach St. Florian.

4, 11, 15, 18, 22, 29.
£
0 23. Mai Fussballmatch

April
10
£ in Gradišča.

1, 8, 12, 26, 28. . ü
L Die übrigen Match wurden

Mai 3
Ü

auf der Campagnuzza
3, 6, 8, 10, 13, 20, 24, 27. in Görz geschlagen.

Juni
2, 7, 10, 14, 21, 24, 28.

Ottokar Wohanka, Leiter der Jugendspiele.



3. Ausflüge.

a) M a i a u s f l ü g e .

Am 20. Mai, dem vom Direktor freigegebenen Tage, un­
ternahm Prof. Wolianka mit den Schülern der III.a Klasse einen 
Ausflug nach Wochein-Feistritz. Aufgesucht w urde . der W o- 
cheiner See und der Ursprung der Feistritz. Die III.b Klasse 
machte unter Leitung des Klassenvorstandes Hörburger einen 
Ausflug nach Trnovo-Karnizza-Ossegliano-Aisovizza.

Die V.a Klasse ging unter Aufsicht des Klassenvorstandes 
J. Zupančič zu Fuß von Görz über Trnovo, Lokve, Čepovan 
nach St. Lucia und fuhr von hier mit der Bahn zurück.

Die übrigen Klassenausflüge unterblieben infolge der un­
günstigen Witterung.

b) W isse n sc h a ftlic h e  flu sR ü g e .

1) Naturwissenschaftliche Ausflüge:

Unter Leitung des Prof. Ferdinand S e id l:
A. Geologische Exkursionen mit Schülern der VII. Klasse.

4. Oktober auf den Heiligen Berg bei Salkano,
24. Oktober nach Vrh bei Rubbia,
19. November nach Oslavija,
7. April nach Ravnica,

24. Mai nach St. Lucia.
B. Botanische Exkursion.

29. Mai nach Ravnica.

Unter Leitung von Prof. Dr. J. Furlani:
3. Mai, Isonzoschlucht bis Salkano. La.

10. Mai, Panowitz. V.a.
16. Mai, Dornberger Umgebung. I.b.
20. u. 21. Mai, Wippach-Nanos, Präwald-Adelsberg. VI.
24. Mai, Aišovica. I.a.
30. Mai, Zoologische Station in Triest u. Pietra rossa bei

Monfalcone. VI.
18. Juni, Tarnowaner Wald. V a.
21. Juni, Panowitz. I.b.

2) Geographische Ausflüge.

Professor O. Sigmund veranstaltete Ausflüge mit der I.a 
und II.b Klasse auf den Collio und in das Gelände von Cormons.



3) Sonstige wissenschaftliche Ausflüge.

An mehreren Nachmittagen unternahm Prof. Wohanka in 
Begleitung des Assistenten Cossar Ausflüge mit den Schülern 
der VI. und VII. Klasse in die engere Umgebung von Görz, 
um im Freien Natur- und Landschaftsstudien zu betreiben.

Professor J. Zupančič besichtigte mit den Schülern der
VII. Klasse das Gas- und Elektrizitätswerk in Görz und unter­
nahm mit der III.b, V.a und VII. Klasse je einmal geometrische 
Messungen auf dem Exerzierplätze.

Ebenso unternahm wirkl. Lehrer R. Nachtigall mit den 
Oberrcalschtilern praktische Übungen und Messungen im Freien.
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X. Meteorologisches 
Observatorium. .

Die wissenschaftliche Überwachung des seit dem Jahre 
1869 mit der k. k. Staatsrealschule verbundenen meteorologi­
schen Observatoriums oblag dem Herrn Prof. F e r d .  S e i d l .  
Die Stelle eines Observators versah auch im abgelaufenen Jahre 
mit vollkommenster Sachkenntnis, größter Gewissenhaftigkeit 
und Ausdauer ein ehemaliger Schüler unserer Anstalt, der k. k. 
Verwalter Herr J o h a n n  B r e s n i g .



XI. Aus der Chronik der Anstalt.
Schuljahr 1910/1911.

In Anbetracht der klimatischen Verhältnisse wurden mit Hin­
blick auf den für den 9. September festgesetzten Schulbeginn Hitz- 
ferien vom 9. bis einschließlich 17. September gewährt. (Statth 
Erl. VII-700/24-10 vom 17. August 1910.) Da aber zufolge eines 
Nachhangerlasses vom 31. August 1910 die Einschreibungen und 
Prüfungen vor dem 18. stattzufinden hatten, wurden die An­
meldungen zur Aufnahmsprüfung in die erste Klasse den 14., 
die Aufnahmsprüfung für die 1. Klasse und die Anmeldung für 
die Vorbereitungsklasse am 15., die Aufnahme in 2.—7. Klasse 
am 16. und die Aufnahmsprüfungen für die höheren Klassen, 
sowie die Wiederholungs- und Nachtragsprüfungen am 16. und
17. September vorgenommen.

Infolge des baulichen Zustandes der bisher verwendeten 
Räume wurde das chemische Laboratorium und der Lehrsaal 
für Chemie mit Schulbeginn in das alte Mumcipalgebäude verlegt.

M it Genehmigung der Landesschulbehörde wurde der halb­
tägige Unterricht auf das ganze Schuljahr ausgedehnt.

Die Feier des Allerhöchsten Namensfestes wurde zufolge 
Erlasses der k. k. küstenländischen Statthalterei V il-1309-1910 
v. 21 September 1910 am 4 Oktober mit der nachträglichen 
Feier des 80. Qeburtsfestes Sr. Majestät des Kaisers vereinigt.

Um 10 Uhr fand in der Schulkirche ein Festgottesdienst 
statt, dem der Lehrkörper u. die katholischen Schüler der 
Anstalt beiwohnten. Daran schloß sich eine Schulfeier im fest­
lich geschmückten Turnsaal der k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt. 
Der Direktor hielt eine einleitende Ansprache, die in ein drei­
faches Hoch auf S. M. den Kaiser, worin alle Anwesenden 
begeistert einstimmten, ausklang. Hierauf hielt Professor Othmar 
Sigmund die Festrede, die das segenbringende Wirken Sr. Ma­
jestät während seiner Regierung zum Inhalt hatte. Daran schloss 
sich der von Schülern vorgetragene Männerchor „Österreichs 
Ehre“  v. Jakob Dont.

Hierauf trugen 3 Schüler der Weihe des Tages entspre­
chende Gedichte vor und zw a r:
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Paskoevich Friedrich : Des Kaisers Arbeitszimmer von Fer­
dinand von Saar;

Nardin : II Sole della Patria — Bela Kuderna ;
Rustja : Haiduk von Krilau  — Pagliaruzzi.
Die Volkshymne beschloß die erhebende Feier.
Am 19. November fand für Weiland Ihre Majestät die Kai­

serin und Königin Elisabeth in der Schulkirche für die Anstalt 
ein Gedächtnisgottesdienst statt.

Die Weihnachtsferien dauerten vom 23. Dezember 1910 
bis zum 2. Jänner 1911.

Am 19. Jänner 1911 fand der Schüler der IV.b Klasse 
Roth Georg einen tragischen Tod. Die Schüler beteiligten sich 
am 21. Jänner am Leichenbegängnis unter Führung des Lehr­
körpers. Eine für die unglückliche Mutter des so früh verstor­
benen eingeleite Sammlung ergab 41 K von Seiten des Lehr­
körpers und 161 K 11 h von Seite der Schüler der Anstalt.

Das erste Halbjahr wurde mit der Verteilung der Seme- 
stralzeugnisse am 31. Jänner geschlossen, das-zweite Halbjahr 
begann am 1. Februar, die Semestralferien entfielen zufolge 
ministerieller Verfügung.

Am 16. Februar 1911 wohnte der Berichterstatter der feier­
lichen Eröffnung der Landes-Irrenanstalt bei.

Über Auftrag des k. k. Landesschulrates (G. S 236-11, v. 
17. März 1911 fand am 20. März I. J. vormittags eine kommis- 
sionelle Besichtigung der Anstalt in Angelegenheit der baulichen 
Übelstände statt. Derselben wohnten be i : seitens der k. k. Statt­
halterei Herr k. k. Statthaltereirat Gottlieb Prinzig, seitens der 
Gemeinde Görz Herr Adjunkt Dr. Achilles Venier, Herr k. k. 
Sanitätsrat Stadtphysikus Dr. Josef Bramo und Herr Stadt­
ingenieur Richard D e lneri; seitens der Anstalt der Berichter­
statter, Herr Schularzt Dr. Leo Wolfer und. als Protokollführer 
Herr Dr. A. Depinyi.

Am 19. und 20. April 1911 besuchte der fung. Zeichen­
inspektor, Herr E. Brechler den Zeichenunterricht in den ver­
schiedenen Klassen.

Vom 13, —18. April Osttyferien.
Der 20. Mai war als Ausflugstag schulfrei (vgl. Abschnitt 

IX, 3).
Vom 3 .-6 .  Juni Pfingstferien.
Am 15. Juni beteiligten sich die katholischen Schüler an 

einem feierlichen Gottesdienst, jedoch entfiel die Fronleichnams­
prozession infolge ungünstiger Witterung

Am 12. 13." 14. und 16. Juni wurden die schriftlichen Rei­
feprüfungen abgehalten.

6. J u li: Schlußgottesdienst und Zeugnisverteilung.
Vom 6.—10. Ju li: Mündliche Reifeprüfungen.
Am 11. Ju li: Aufnahmsprüfung in die 1. Klasse für das 

Schuljahr 1911/12 (Sommertermin).
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XII. Kundmachung 
für das Schuljahr 1911-12.

1. äuFnahme in die Vorbereitungsklasse.

In die Vorbereitungsklasse werden Schiller mit i t a 1 i e - 
s c h e r  Muttersprache aufgenommen.

B e d i n g u n g e n  der Aufnahme sind der Nachweis:
1.) über die mit gutem Erfolge absolvierte dritte Volks- 

sehulklasse, 2.) über «las vollendete oder doch im Sonnenjahr 
1911 zur Vollendung gelangende neunte Lebensjahr.

A u f n a h m s t a x e n  sind für die Vorbereitungsklasse 
keine zu entrichten.

D ie  A n m e l d u n g  f i n d e t  am 16. S e p t e m b e r  1911 
v o n  8 - 1 1  U h r  v o r m i t t a g s  in  d e r  D i r e k ti  o n sk  a n z - 
l e i  ( R e a l s c h u l g e b ä u d e ,  1. S t o c k )  s t a t t .

Es wird jedoch ausdrücklich Nachstehendes bem erkt:
1. Die Aufnahme ist nicht abhängig von dem Zeitpunkte 

oder der Reihenfolge der Anmeldung, sondern es werden alle 
sich Anmeldenden ohne Ausnahme vorgemerkt.

2. Denjenigen, welche auf Grund eines guten Zeugnisses 
aufgenommen worden sind, wird dies am 16. September Nach­
mittags 4 Uhr mündlich bekannt gegeben.

3. Die Aufnahme ist jedoch nur provisorisch, Schüler, 
welche innerhalb des ersten Monates nicht die genügende Vor­
bildung zeigen, werden im Sinne des M in.-Erl. vom 28. Mai
1876, ZI. 6330, an die Volksschule zurückgewiesen.

Den Vorzug erhalten jene, welche in ihrem Wohnorte 
keine Gelegenheit hatten, die deutsche Sprache zu erlernen 
und die nicht die k k. Knaben-Übungsschule in Görz besuchten.

4. Das Schulgeld beträgt für Schüler der Vorbereitungs­
klasse 10 Kronen für jedes Halbjahr. Arme und würdige Schü­
ler können auf Ansuchen der Eltern oder deren Stellvertreter 
von der Zahlung des Schulgeldes befreit werden.
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2. JIuFnahme in die erste Realschulklasse.

Jene Knaben, welche in die erste Realsclutlklassc aufge- 
nommen werden wollen, haben :

a) am 16. September zwischen 9 und 12 Uhr Vormittags 
in Begleitung des Vaters, der Mutter oder eines Stellvertreters 
in der Direktionskanzlei zu erscheinen und

b) den Tauf- oder Geburtsschein und das Frequentations- 
zeugnis der Schule, welche sie zuletzt besuchten, mitzubringen.

D ie  B e d i n g u n g e n  der Aufnahme sind:
1. der Nachweis über das vollendete oder im Sonnenjahr 

1911 zur Vollendung gelangende zehnet Lebensjahr;
2. eine mit Erfolg abzulegende schriftliche und mündliche 

Aufnahmspriifimg, welche am 18. September abgehalten werden 
wird.

Bei dieser Prüfung wird im Sinne der Min.-Verordnung 
vom 14. März 1870, ZI. 2370, an Wissen und Fertigkeiten ge­
fordert:

a) in der Religion: jenes Maß von Kenntnissen, welches 
vom ersten bis zum vierten Schuljahre der Volksschule erworben 
werden kann;

b) im Deutschen: Fertigkeit im Lesen und Schreiben der 
deutschen Sprache und allenfalls der lateinischen Schrift; Kenntnis 
der Elemente aus der Formenlehre der deutschen Sprache-, Fertig­
keit in der Zergliederung einfach bekleideter Sätze-, Bekanntschaft 
mit den Regeln der Rechtschreibung (abgesehen von der Zeichen­
setzung), sowie richtige Anwendung dieser Regeln beim Diktando- 
schreiben ;

c) Rechnen: Übung in den vier Grundrechnungsarten mit 
ganzen Zahlen.

Zufolge Min.-Erl. vom 2. Jänner 1886, ZI. 58, ist eine 
W i e d e r h o l u n g  der Aufnahmsprüfung für die 1. Klasse an 
der gleichen oder an einer anderen Lehranstalt für das unmit­
telbar folgende Schuljahr u n z u l ä s s i g .

3. JIuFnahme in die II.-VII. Realschulklasse.

1. Diejenigen Schiller, welche der Anstalt bereits im ver­
flossenen Schuljahre angehörten, haben sich am 19. September 
um 8 Uhr vormittags im Lehrzimmer jener Klasse, in welche 
sie aufsteigen, zu melden, das letzte Semestralzeugnis vorzu­
weisen und 1 K 60 h als Bibliotheksbeitrag, sowie 40 h als 
Jugendspielbeitrag zu entrichten. Wer die rechtzeitige Meldung 
unterläßt, verliert den Anspruch auf Wiederaufnahme.
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2. Schiller, welche von einer anderen öffentlichen Realschule 
an die hiesige übertreten wollen, haben sich am 19. September 
vormittags in der Direktionskanzlei zu melden. Sie haben den 
Tauf- oder Geburtsschein, sowie ihre sämtlichen Semestral- be­
ziehungweise Jahreszeugnisse, von denen das zuletzt erworbene 
mit der vorgeschriebenen A bg a ng s k l au s e l  versehen sein muß, 
mitzubringen und werden unter Umständen einer Aufnahms- 
prüfung unterzogen.

3. Schüler, die noch keiner öffentlichen Realschule ange­
hörten oder ihre Studien längere Zeit unterbrochen haben, müs­
sen jedenfalls eine Aufnahmsprüfung ablegen und hiefür eine 
Taxe von 24 Kronen entrichten.

4. Jeder neu eintretende Schüler hat außer dem Bibliotheks­
beitrage vom 1 K 60 h und dem Jugendspielsbeitrage von 40 h 
noch eine Aufnahmstaxe von 4 Kronen zu entrichten.

Die Aufnahmsprüfungen fü r  die II.-V II. Klasse finden am 
20. September von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 3-6 Uhr 
nachmittags statt.

£. HuFnahme von Privatisier*.

Dieselbe unterliegt denselben Bedingungen, an welche die 
Aufnahme der öffentlichen Schüler geknüpft ist.

5. Wiederholungs- und NachtragsprüFungen.

Diese werden am 19. September von 3-6 Uhr Nachmit­
tags und am 20. September von 8 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 3-6 Uhr Nachmittags vorgenommen werden.

6. Schulgeld Für Schüler der I.-VII. Realschul­
klasse.

Das Schulgeld im Betrage von 30 K ist im Laufe der ersten 
sechs Wochen und von den Schülern der 1. Klasse, wenn 
nicht eine Stundung bis zum Schlüsse des 1. Semesters ein- 
tritt, spätestens im Laufe der ersten drei Monate nach Beginn 
des Schuljahres im vorhinein zu entrichten.

Die Schüler erhalten von der Direktion am Beginne eines 
jeden Semesters einen ausschließlich zur Entrichtung des Schul­
geldes bestimmten Erlagschein.

Die Schüler haben diesen Erlagschein nach dem Vordrucke 
und zwar im Empfang-, Erlag- und Buchungsscheine in
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deutscher spräche auszufertigen, wobei die vordere Seite des 
Erlagscheines folgende Angaben zu enthalten hat:

a.) den Betrag des Schulgeldes;
b.) als Erleger den Zu- und Vornamen des Schülers (nicht

der Eltern oder anderer Personen);
c.) den Beisatz: Schüler der . . . Klasse;
d.) die Bezeichnung der Anstalt k. k. Staatsrealschule in Görz.

Der Min.-Erlaß vom 22. September 1909, Z. 20620 regelt
den Lehrplan für Italienisch.

Öffentlichen Schülern der ersten Klasse kann die Zahlung 
des Schulgeldes bis zum Schlüsse des ersten Semesters ge­
stundet werden:

a) wenn ihnen in Bezug auf das „Betragen“  eine der 
beiden ersten Noten der vorgeschriebenenen Notenskala (sehr 
gut, gut) und in Bezug auf die Leistungen in allen obligaten 
Lehrgegenständen (mit Ausnahme des Turnens) mindestens die 
Note „genügend'* zuerkannt w ird ;

b) wenn sie, beziehungweise die zu ihrer Erhaltung Ver­
pflichteten warhrhaft dürftig, das ist, in den Vermögens- und 
Einkommensverhältnissen so beschränkt sind, daß ihnen die 
Bestreitung des Schulgeldes nicht ohne empfindliche Entbeh­
rungen möglich sein würde.

3. Um die Stundung des Schulgeldes für einen Schüler 
der 1. Klasse zu erlangen, ist binnen 8 Tagen nach erfolgter 
Aufnahme desselben bei der Direktion der Realschule ein Ge­
such zu überreichen, welches mit einem nicht vor mehr als 
einem Jahre ausgestellten behördlichen Zeugnisse über die Ver­
mögens- und Einkommensverhältnisse belegt sein muß. Diese 
Zeugnisse haben die erwähnten Verhältnisse, so genau und ein­
gehend, als zu sicherer Beurteilung erforderlich ist, anzugeben.

4. Schülern, welche zur Entrichtung des Schulgeldes ver­
pflichtet sind und innerhalb der erwähnten sechswöchentli­
chen, bzw. dreimonatlichen Frist ihrer Schuldigkeit nicht nachge­
kommen sind, ist der fernere Besuch der Schule nicht gestattet. 
Schüler, deren Gesuche um Stundung der Schulgeldzahlung 
abweislich erledigt wurden, haben das Schulgeld binnen 14 
Tagen nach dem Zeitpunkte der betreffenden Verständigung zu 
entrichten, widrigenfalls ihnen der fernere Besuch der Schule 
nicht gestattet ist. Bei einem gerechtfertigten Übertritt in eine 
andere Staatsmittelschule gilt die Empfangsbestätigung über das 
bezahlte Schulgeld auch für die Anstalt, in welche überzutreten 
der Schüler veranlaßt war, und zwar unabhängig von der Höhe 
des an derselben bestehenden Schulgeldes.

5. Öffentlichen Schülern, insofern sie nicht schon gemäß 
Punkt 2 von der Entrichtung des Schulgeldes befreit wurden, 
kann diese Befreiung gewählt werden, wenn die betreffenden 
Schüler:

a) im letzten Semester in Bezug auf das „ Betragqn“ eine
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der beiden ersten Noten der vorgeschriebenen Notenskala er­
langt haben,

b) bezüglich des Fortganges in den Studien im letzten 
Semester einen genügenden Erfolg aufweisen, bzw. im 2. Seme­
ster mindestens „im allgemeinen“ zum Aufsteigen geeignet sind.

6. Nach Maßgabe der Vermögensverhältnisse kann die 
Entrichtung des Schulgeldes auch zur Hälfte nachgeschen werden.

7. Freiwillige Repetenten werden insolange im Genüsse der 
Befreiung belassen, als die allgemeinen Bedingungen bei ihnen 
zutreffen.

8. Um die Schulgeldbefreiung zu erlangen, ist bei der 
Direktion der Realschule vor Ablauf des Termines für die Zahlung 
des Schulgeldes ein Gesuch zu überreichen, das mit dem letzten 
Schulzeugnis (Ausweis) und mit einem nicht vor mehr als einem 
Jahre ausgestellten behördlichen Zeugnisse über die Vermögens­
und Einkommensverhältnisse belegt sein muß. Gegen die Ent­
scheidung, welche durch die Landesschulbehörde über Antrag 
des Lehrkörpers erfolgt, findet kein Rekurs statt.

1. Diejenigen Schüler, welche am unentgeltlichen Unter­
richte in einem nicht obligaten Lehrgegenstande teilzunehmen 
wünschen, haben dies am 19. September bei ihrem Klassen- 
vorstande zu melden.

2. Frei Gegenstände sind : Englisch, Latein, Stenographie 
und Gesang. Die Teilnahme am Unterrichte im Gesang ist den 
Schülern aller Realschulklassen, in der Stenographie,' und im 
Lateinischen nur denen der 1V.-VII. Klasse, im Englischen nur 
denen der V.-VII. Klasse gestattet.

3. Durch die Zulassung zu einem freien Lehrgegenstande 
wird dieser für den Schüler insoferne obligat, als er "dem Un­
terrichte durch das ganze Semester beizuwohnen und sich allen 
Übungen mit unterbrochenem Fleiße zu unterziehen hat. Der 
Rücktritt eines Schülers während des Semesters wird nur aus 
beriicksichtigenswerten Gründen vom Lehrkörper gestattet.
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XIII. Verzeichnis
der fü r das Schuljahr 1911-1912 Vorgeschrie­

benen Lehrbücher.

NB. Die Verwendung anderer Lehrtexte und Auflagen ist untersagt.

Klasse Gegenstand,
Verfasser und Titel des Buches

11
Zulässige Preis ge- 
Aufiagen j bunden

Religion.

Vorb.
I.-Il.

Catechismo m a g g io re ............................... — — 60
n n j

Großer Katechismus ..........................
Veliki Katekizem 1

— — 60

UI. Wappler, Kultus der kath. Kirche . . 7. 1 60
>f. Schuster, Biblische Geschichte . . . — . 1 —

IV. i) )t »  . . . 1 —
V.

VI.

Wappler, Lehrbuch der kathol. Religion 

Wappler, Lehrbuch der kathol. Religion
7 .-9 . 2 —

VII.
U. T ................................................ ....  • .

W appler, Lehrbuch der kathol. Religion
6. 8. 2 40

Vorb.

Ul. T ...............................................................

Deutsch.

Defant Giuseppe, Corso di lingua te-

6. u. 7. 2 40

desca 1...........................................................
Defant Giuseppe, Corso di lingua te-

2. 3 20

I.-Il.
desca 11.........................................................

Willomitzer-Tschinkel, Deutsche Sprach­
2. 2 80

1H.-1V.
lehre ..............................................................

Willomitzer-Tschinkel,DeutscheSprach-
13. 2 40

lehre. . .................................................... 8. 13. 2 40
1. Neumann, Deutsches Lesebuch, 1. T. 4 u. 5. 2 10

11.
„ „ ,, 11. T . 

Jelinek-Streinz, Deutsches Lesebuch für
4. u. 5. 2 10

Ul.
IV.

österreichische Realschulen. 111. Bd. . 
Jelinek-Streinz, Deutsches Lesebuch für

1. 2 80

V.
österreichische Mittelschulen. IV. Bd. 

Jelinek-Streinz, Deutsches Lesebuch für
1 . 3 ---

österreichische Mittelschulen. 'Ausg. f. 
Realschulen. V. Bd. (ohne mhd. Texte)

2. 2 80



— 128 —

Klasse Gegenstand,
Verfasser und Titel des Buches

Zulässige
Auflagen

Preis ge­
bunden

V. Jelinek-Streinz, Leitfaden der deutschen

Vl.-V ll.
Literaturgeschichte. 1. T e il.....................

Jelinek-Streinz, Deutsches Lesebuch für
I. 1

_ **

VI.
österreichische Realschulen. VI. B d .. 

Jelinek-Streinz, Leitfaden f. d. Lit. Ge­
1. 3 20

VII.
schichte 1. 11. T e il’1' ) ...............................

Jelinek-Streinz. Leitfaden f. d. Lit. Ge­
— ----- —

1I1.-1V.

schichte 111. T e i l ....................................

Französisch.

Stefan, Lehrbuch der franz. Sprache f. 
Realgymnasien u. verwandte Lehran­

V.
stalten ....................................................

Weitzenböck, Lehrb. der französ. Spra­
1. 3 60

V.-Vll.
che 11. T . A. Übungsbuch.....................

Weitzenböck, Lehrb. der französ. Spra­
3 . -6 . 2 50

che 11. T . B. S prach lehre ..................... 3 . -5 . 1 50
Vl.-V ll Duschinsky, Choix de lectures expliquees 

„ Übungsbuch zur französ.
1. 4 50

Sep. K.

S y n ta x .........................................................

Italienisch.

Mussafia (Maddalena), Italien. Sprach­

1. 2 50

lehre .............................................................. 27. 3 50
I.-1V. Curto, grammatica della lingua italiana 2. 4. 2* -----

1. Nuovo libro di letture italiane, parte 1. 1. 2* -----

11. n  a  »  n  n  II* 1. 3 ------

111. ' ); •) »  >) t i  HL 1. 3 -----

IV. t i  :t ) )  i > >t IV. 
Manzoni, Promessi sposi. ediz. Hoepli

1. 3 75
•> — 2 —

V.
Jf

Vidossich, Comp, della lett. ital. . . . 
Chizzola, Prose e poesie dei sec. X lll

1. 3 —

VI.
e XIV, P. 1...................................................

Chizzola, Prose e poesie dei sec. X lll
1. 3 20

e X IV , P. 1 1 .* ) .......................................... ___ — ___

VII. Antolg. di prose e poesie ital: P. 111. . 2 3 92**
f t

Sep. K.

Dante, Divina Commedia, ed Barbera .

Slovenisch.

Sket, Slovenska čitanka za prvi razred

3

sredijh š o l ............................................... 3. .2 — .

I.-IV. Janežič-Sket, Slovenska slovnica. . . 8. 3
I. Sket, Slovenska čitanka 1. T .................. 3. 2 .—
11. 11. T ..................

*) Die Approbation durch das k. k. 
Ministerium ist noch ausstJindig.

* * )  geheftet.
* * * )  wird später bekanntgegeben.

2. 2
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Klasse Gegenstand,
Verfasser und T ite l des Buches

Zulässige
Auflagen

Preis ge­
bunden

111. Sket, Slovenska čitanka lil. T .................. 2. 2
IV.

V .-V l.
IV T„ ,, ,, , . ; 

„ „ „ za peti m sesti
1. 1 60

r a z r e d ........................................uj . . . 2 . - 3 . 3 60*
VI
VII.

Sket, Staroslovenska čitanka . . . .  
„ Slovenska slovstvena čitanka za

1. 3 ---

0? i £ sedmi in osmi r a z r e d ..........................

Geographie-Geschichte.

2. 3

1. Heiderich, ÖSterr. Schulgeogr. 1. T . . . 2. 4. 2 40
11. 11 T» )) » i l .  I . . . 2. u. 3. 3 60
111. Supan, Lehrb. d. Geogr.............................. 11. 2 40
IV.
V.

Mayer-Marek, Vaterlandskunde . . . 
Müllner, Erdkunde für Mittelschulen,

7. 9. 2 40

VI.
Ausg. A, IV T ........................  . . .

Müllner, Erdkunde für Mittelschulen,
1. 2 50

VII.
Ausg. A, V. T ........................  . . .

Marek Mayer-Schilder, Vaterlands­
1. 2 50

kunde * ) .................................................... 1. 4 —
1.-V11.

1.
Kozenn, Geogr. A t la s ...............................
Gindely-W ürfl, Lehrb. d. Gesch. f. d.

39. 42. 8 —

11.
unteren Klassen, 1. T ...............................

G indely-W ürfl, Lehrb. d. Gesch. f. d.
14. u. 15. 2 —

11- 111.
unteren Klassen, 11. T .............................

G indely-W ürfl, Lehrb. d. Gesch. f. d.
•V,. - r  ■ 1 50

IV.
unteren Klassen, 111. T ............................

Zeehe-Rebhann, Lerhrb. d. Gesch. d.
13. 2 —

V. 11. VI.
A lte rtu m s ....................................................

Zeehe-Rebhann, Lehrb. d. alten Gesch.
1. u. 2. 2 40

VI.
f. d. ob. Klassen, 11. T ............................

Zeehe-Rebhann, Lehrb. d. allgem. Ge­
1. u 2. 2 60

schichte, 111. T ............................................ 1 .-3 . 2 —

l.-V II. Putzger, Histor. S c h u la tla s .....................

Mathematik, Geometrie.

2 4 .-3 0 . 3 60

Vorb. Močnik, Viertes Rechenbuch . . . . *;n j * _ 36
l.-IU.
IV.

Jakob, Arithm etik..........................................
Gajdeczka, Lehrb. d. Arithmetik u. Al­

— 2 40

IV.
gebra .........................................................

Gajdeczka, Übungsbuch f. Arithmetik
7. 3 ---

V .-V ll.
u. Algebra ..........................................

Močnik-Neumann, Lehrbuch der Arith­
7. u. 8 3 20

metik u. A lg e b r a .................................... 26 .-2 9 . 3 80
l.-IU. Schiffner, R a u m le h r e ............................... — 2 40
IV. Močnik-Spielmann, Lehrb. d. Geom. . 25. 3 80

V .-V ll. Močnik-Spielmann, Lehrb. d. Geom. . 2 3 .-2 5 . 3 80
V .-V ll. Adam, Logarithm en....................................

*) Die Approbation durch das k. k. 
Ministerium ist noch ausständig.

30. 1 20
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Klasse
; n70mio

Gegenstand,
Verfasser und T ite l des Buches

Zulässige
Auflagen

Preis ge­
bunden

Darstellende Qeometrle.

IV. Renner, Lehrb. d. darst. Geom. u. d.
geom. Zeichnens, 1. T ......................... 1 3 20

V Mallauch, Lehr- u. Aufgabenbuch der
darst. Geom................................................ 1. 4 /  —

Vl.-V ll. Barhanek, Lehrb. d. darst. Geometrie . 2. 3 20

Naturgeschichte.

1.-11. Schmeil-Scholz, Naturgeschichte des
T ie r re ic h e s .................................... 3. 3 70

)) Schmeil-Scholz, Naturgeschichte des
P fla n z e n re ic h e s ..................................... 3. 3 80

v . Schmeil-Scholz, Leitfaden der Botanik — 3 80
VI. Schmeil-Scholz, Leitfaden der Zoologie — 3 80
Vil. Scharitzer, Lehrbuch der Mineralogie

u. G e o lo g ie ............................................... 3. 3 —

Physik.

Ul. Rosenberg, Lehrb. d. Physik f. d. unte­
ren Klassen der Mittelschulen *) . . 3. 3 —

IV. Krist-Wagner, Anfangsgründe d. Natur-
leh re .............................................................. 8 . -9 . 2 40

VI. Rosenberg, Lehrb. d. Physik f. d. ob.
Klassen * ) ............................................... 5. 5 —

Vil. Wallentin, Lehrb. d. P h ys ik ..................... 9. u. 10. 2 80

Chemie.

IV. Hemmelmayr, Chemie u. Mineralogie
f. d. IV. Klasse d. Realschulen . . . 4. 2 50

v. Hemmelmayr, Lehrb. d. anorg. Chemie
f. d. V. K la s s e .......................................... 5. 2 25

VI. Hemmelmayr, Lehrb. d. organ. Chemie 5. 3 30

*) Die Approbation durch das k. k,
Ministerium ist noch ausständig.
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Freigegenstände. yriygui- >

Gegenstand,
Verfasser und T ite l des Buches

Zulässige
Auflagen

Preis ge­
bunden

Englisch.

Nader-W iirzner, Elementarbuch der englischen 
Sprache ................................................................... 7. 1 90

Latein.

Strigi, Kleine lat. Sprachlehre....................................
„ Lateinisches Lesebuch für Realschulen, I. 
„ Aufgaben zum (jbersetzen ins Lateinische

1.
1.
1.

1
1
1

60
50
40

Stenographie.

'i ~  '
Scheller, Lehr- und Lesebuch der Gabelsbergi- 

schen S te n o g ra p h ie .......................................... 5 .-1 0 . 3 60

Empfohlene Wörterbücher.
L_a n g e n a c h e i d t s  T  e s c h e n  W ö r t e r b ü c h e r :

L G. Sacerdote, Taschenwörterbuch d. italienischen Sprache,
Teil i.-ll................................................................................................ geb. K.

2 C. Villatte, Taschenwörterbuch der französischen Sprache
Teil I.-ll............................................................................................................... .

3. E Muret, Taschenwörterbuch der englischen Sprache
T eil 1.-11................................................................................................  » ,.

4 20

4.20

4.20
4, H. Menge, Taschenwörterbuch der lateinischen Sprache

Teil 1.-11............................. ................................................................... ........  „ 4.20
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XV. Verzeichnis
der Schüler am Schlüsse des 

1910-1911. *)

♦Beros Franz 
♦Boscarol Andreas 
*Boschi Alois 
Capudi Josef 
Ceh Anton 
Ceh Renatus 
Colautti Huinbert 
Colautti Joachim 
‘ Cortese Ferdinand 
Daneu Ludwig 
Delneri Aldo

Brugger Ario 
Bullo Josef 
Burdin Josef 
Castellani Sil.vius 
Chiades Marzell 
♦Colautti Alois 
Culot Anton 
Falzari Angelus 
Cardinal Eugen 
Gerzeli Paul

Bauzon Hermann 
Benini Karl 
Brezigar Primus 
Brumat Johann 
Budin Johann 
Caharija Ignaz 
Caligaris Anton 
Cerne W ladimir 
Csjzmadia Viktor 
Culot Anton 
De Rocco Eugen 
Dtosg Ignaz 
Duca Johann 
Fanin Arigo

*)• Die Namen der

Vorbereitungsklasse
Delneri Dionys 
Doliac Johann 
Farfoglia Guido 
Gasparini Alferius 
Gregorig Karl 
Joras Dante 
♦Mandich Franz 
Martinolich Hektor 
Mezzorana Marius 
Morsan Johann 
Pojani Viktor

Vorberertungsklasse
Gregorig Josef 
lourdan Marzell 
Kürner Oskar 
Marcosig Josef 
Medveszhig Alois 
Munich Alois 
Olivotto Felix 
Patscheider Marius 
Pillon Anton 
Puspan Josef

I. Klasse A.
Fistravec Fridolin  
Iaconcig Gino 
Kastelic Josef 
Kobau Friedrich 
Kozman Johann 
v. Leuzendorf Adal­

bert
Ličen Dimetrius 
Lutmann Max 
Luznik Zoran 
Mikuž Bogumil 
Moretti Anton 
Patik Leo 
Pitamic Felix

Schuljahres

>4.
♦Rainer Norbert 
♦Randich Johann 
Runcio Johann 
*Saranz Faustus 
Sossich Johann 
♦Strasser Friedrich 
Tamaro Thomas 
Tomat Richard 
Venier Johann 
Zerial Orestes 

1 Zernettig Anton 33

B.
Ramusch Siegfried 
von Stabile Viktor 
Sussig Albinus 
Tomasini Eugen 
Tomasini Oskar 
Tommasi Cölestin 
Visin Josef 
W eber Hans 
Zopfi Alfred 
Zoratti Humbert 30

Pitamic Josef 
Poll Herbert 
Reščič Johann 
Saksida W ladim ir 
Schnerr Wilhelm  
Sellak Alois 
Smerdel Friedrich 
Szkandera Reinhold 
Tomsig Anton 
Travan Josef 
Verzegnassi Josef 
Visintin Richard 
W eickert Meinhard

40

Vorzugsschüler sind mit einem * bezeichnet.



I. Klasse B.

♦Aragr.i Otto 
Banello Anton 
Bavdaž Alois 
Birsa Johann 
Bodigoi Peter 
Boltar Anton 
Celso Egidius 
Clement Guido 
♦Delneri Hygin 
Dohnalek Rudolf 
Finžgar Josef 
Gabršček Method 
Gruden Josef 
Gvozdenovič Lju­

bomir

Hocliwind Julius 
Hulka Rudolf 
Jakelj Markus 
Joos Adolf 
Kerševani August 
Krall Oskar 
Krušič Eduard 
Makuc Anton 
Makarovič Emil 
Mosettig Rainer 
Nauta Eugen 
Paulin Luzian 
Petrič Hermann 
Sartori Marius 
Skerl Zoran

Šušteršič Ansgar 
Tom izza Anton 
Tomsig Giglio 
Toso Bruno 
Trobitz Johann 
Velušček Karl 
Weiss Franz 
Zanello Bruno 
♦Žešlin Rudolf 
Žnidaršič Franz 
De Zorzi Ramiro 
Zupan Stanislav 
Zustovich Hygin

Barich Alois 
Besednjak Peter 
Bettiol Ferruz. 
Birsa Peter 
Bregant Adolf 
Bressan Ägid 
Cadel Marino  
Clem’ente Livius 
Delpiero Dante 
Desenibus Guido 
Exinger Heinrich 
Fenzl Gaston 
Fenzl Silvius

Berinec Wilhelm  
Bertos Bruno 
Caliterna Peter 
Casapiccola August 
Coana Oktavius 
♦Debenjak Anton 
Del Piero Humbert 
De Roechi Karl 
Devetak Marius 
Ddhnalek Eduard 
Doliach Alois 
Droč Franz 
Dubac Matthäus 
Duklč Johann

II. Klasse A.
m u . i l o f  r n ; . " ! n  

nW'Ai ! ifüif
Happacher Renatus 
Jourdan Hononi 
Kalin Cyrill 
Lubej Josef 
Macorig Eduard 
Manfreda Eduard 
Marussich Äneas 
Možetič Stanislaus 
Mreulje Josef 
Nauta Erwin 
♦Neumeister Franz 
Prendini Johann 
Rossi Franz

II. Klasse B.

Fedon Aristides 
Ferjan Ferdinand 
Fontaninl Virgil 
Golja Heinrich 
Gregorettii Peter 
Jakelj Kazimir 
♦Jelinčič Franz 
Kavčič Paul 
Kenda Johann 
Kokošar Cyrill 
Komel Alfons 
♦Kurinčič Franz 
Martelanc Albin 
Martelanc Anton

'M JI.Ul 1, • i . j <
Lni;nilno'l

uuned

Sach Oskar 
Sbogar Ferdinand 
♦Seewald Albert 
Šket Franz 
Stanig Johann 
Tanče Ladislaus 
♦Trattner Franz 
Venier losef 
Venier Viktor 
Višin Anton 
Visintini Aldo 
Vouk Miroslaus 
Zardini Alois 39

rut H no

Nardini Josef 
Pahor Angelj 
Perco Bruno 
Rolff Arion 
♦Schwarz Johann 
Tonner-Piskar Johann 
Tuma Jaroslav 
Visintin Ferdinand 
Ussai Johann 
Zarli Josef 
Zavka Marius 
Zupan Rudolf

40
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Afrič Seraphin 
Banaz Karl 
Birsa Josef 
Boscli Heinrich 
Brass Guido 
♦Bratina Ilij 
Braulin Felix 
Brazda Josef 
Calligaris Josef 
Colugnatti Guido 
Culot Tizian  
Delchin Narzissus

Belinger Alois 
Billicsich Eduard 
Bolzicco Alexander 

asasola Anton 
ehovin Rudolf 

Cigoj Josef 
Czech Egon 
Deila Schiava Johann 
De Rochi Engelbert 
Dvofak Konrad 
Facis Anton 
Finžger Adalbert

Battan Guido 
Bavdaž Josef 
Brišček Johann 

icin Marius 
erne Johann 

Ferrarin Peter 
Giurovich Anton 
Hübl Wilhelm  
Kranebitter Josef 
Lasič Andreas 
Lazar Anton 
Millonig Johann 
Mozetič Franz 
Mucchiut Johann

enedetti Andreas 
ančer Alois 

Delphi Johann 
Di Blas Anton 
Fantuzzi Alfred 
Feigenbaum Josef 
Gentille Gaston 
Grapulin Viktor

III. Klasse 4.
Del Piero Gabriel 
Del Torre Georg 
Drioli Franz 
Fajt Angelus 
Fleissner Daniel 
Frlan Marius 
Gorian Arthur 
*Kure Josef 
Ličen Max 
Logar Friedrich 
Merlo Gallianus 
Pascoletto Bruno

III. Klasse B.

Gaberšček Rudolf 
Janežič Karl 
Jugovaz W ladimir 

* Kroutil Otto 
Kürner Albert 
Neffat Karl 
Nicolich Uros 
Pelican Viktor 
Pezdič Anton 
Pozzetto Andreas 
Pichl Franz 
Presl Andreas

IV. Klasse A.
Nauta Engelbert 
übid Josef 
Pinaucig Luzian 
Pitamic Max 
Pitarevič Franz 
Prinčič Milan 
Renčelj Johann 
Sfiligoj Bogomir 
Sila Eugen 
Skok Alfons 
Stock Alfred 
Sapla Richard 
Ternovic Franz 
Tom inz Hermann

IV. Klasse B.
G ril Karl 
Gutmann Arthur 
Hočevar Friedrich 
Košiša Adolf 
Kovßtsch Josef 
Kvas Stephan 
MachnitSch Erich 
Mangariotto Oskäf

Pilon Wenzel 
Pipan Erich 
Pocar Eduard 
Prennig Hubert 
Ravter Stanislaus 
Resch Heinrich 
Schiozzi Guido 
Schwab Konrad 
Simčič Josef 
Sussig Justus 
Vičič Wladislaus 35

rtr.rlol

Reiter Ernst 
Scholz Alfred 
Schweizer Oskar 
Skert Spiridion 
Spes Alfred 
Valenčič Rudolf 
Vittori Franz 
Zavka Anton 
Žvokelj Ferdinand 
Borkenstein Karl, 

(Priv.) 33 +  1

Tuma Johann 
*Udovč Josef 
Ukovič Anton 
Valentincig Zäzilign 
Valentinuzzi Karl 
Vidrig Johann 
Vodopivec Felix 
Vodopivec Stanko 
Vogrig Ferruccio 
Voigtländer Waldein. 
Voltolini Josef 
Vuga Miljutin  
Weiss Ottokar (Priv.)

40-+ 1

hßX oflßi 
Marušič Stanislaus 
Mighetti Johann 
Philippovich Märzell 
Repic Viktor 
Resman Fran£
Rossi Alois 
Schwarz Josef 
Sfiligoj Teophil
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Sussek Pius 
Štolfa Josef 
Tomšič Cyrill 
Valentinuzzi Leo

Abramics Josef 
v. Bartolomei Guido 
Blažon Davorin 
Cozzio Hermenegild 
Fillak Ferruzzius 
Furlani Karl 
Gasparini Silvius 
Kobi Karl 
Kovač Johann

Batič Boris 
Božič Friedrich 
v. Braünizer Guido 
♦Degrassi Plazidus 
Dreyhaupt Otto 
Gabršček Oskar 
Genser Robert 
Goldnerkreuz Herrn. 
Grinover Richard

v. Bartolomei Marius 
Berinda Ferdinand 
Budal Alexander 
Buttus Josef 
Cossovel Emil 
Craglietto Nikolaus 
Delneri Alfons 
De Rocchi Franz 
Drobnig Viktor 
GentUle Egon

Abel Egon 
Abram Eduard 
Babnik Wilhelm  
Bano Karl 
Bernot Friedrich 
Bosch Johann 
Buttignon Karl 
Caldana Alois 
Cappon Anton 
Corgnolan Alois 
Del Piero Fabius 
Deu Raimuii^

Vatovec Raimund 
Volčič Franz 
Zandegiacomo Ferr. 
Zardim Josef

V. Klasse A.
Lipizer Rudolf 
Malner Bruno 
Mattiussi Anton 
Messenio Karl 
Miani Marius 
Miniussi Luzian 
Montanari Johann 
Pitner Franz 
*Pleschiutschnig Martin

V. Klasse B.

Hacin Fridolin 
Kalin Johann *
Kness Eduard 
Legiša Robert 
Ličen Josef 
M adriz Josef 
Mikeluc Nikolaus 
Pan Viktor 
Paulin Felix

VI. Klasse.

♦Körting Alfred 
Kuglmayer Lewin 
Magušar Johann 
Marceglia Alois 
Medvešček Alois 
Nardin Heinrich 
Notarangelo Guido 
Pitarevič Anton 
Retti Athanasius 
Rocca Heinrich

VII. Klasse.

Dittrich Lothar 
Dörfles Bruno 
Dörfles Josef 
Fleischer Leo 
Fornasir Rudolf 
Gius Albert 
Kovačič Hadrian 
Mauri Guido 
Mudrovčič Max 
Paskoevich Friedrich 
Paskulin Josef 
Peters Otlimar

Zoppettl v. Altomare 
Josef

Zivec Max 34

Resberg Oskar 
Resen Guido 
Romano Ferruzzius 
RUmmler Otto 
Steinacker Hans 
Stölker Joachim 
Treo Boris 
Ursig Thomas 
Zalokar Karl 27

Persoglia Josef 
Rustia Eugen 
Simpli Edmund 
Tominz Ägyd 
Valig Peter 
Zehner Alois 
Zucchiati Franz

25

Serravalle Karl 
Sigl Rudolf 
Stih Franz 
Tramontin Anton 
Vilfan Zyrill 
Visintin Armandus 
Zandegiacomo Bruno 

27
mteflliW ■ Ic.'UH

Prinzig Johann 
Savorgnani v. Franz 
Schollmayer-Lichten- 

berg Albin 
Scubli Liberius 
*Spanghero Luzian 
Sprynar Erich 
Terpin Emst 
Turnay Edmund 
Vitass Marius

33
lulfliV niltiojiiO
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D e n  E l t e r n  a u s w ä r t i g e r  S c h ü l e r  w i r d  d e r  w o h l ­
g e m e i n t e  R a t  e r t e i l t ,  i h r e  S ö h n e  n u r  s o l c h e n  K o s t ­
h ä u s e r n  a n z u v e r t r a u e n  d i e  es m i t  d e r  Ü b e r w a c h u n g  
i h r e r  P f l e g l i n g e  g e w i s s e n h a f t  n e h m e n .  D ie Schule kann 
den nachteiligen Einflüssen, denen die studierende Jugend ausgesetzt ist, 
nur dann mit Erfolg begegnen, wenn sie in ihren Bestrebungen votn Hause 
kräftig unterstützt wird.

A u c h  ist  es v o n  g r o ß e r  W ic h t ig k e i t ,  daß  s ic h  d ie  
E l t e r n  mi t  d e r  S c h u l e  in f o r t w ä h r e n d e m  K o n t a k t e  e r h a l t e n .

Zum Schlüsse dieses Berichtes spricht die Direktion allen Qön- 
nern der Anstalt, welche deren Zwecke in irgend einer Weise fö r­
derten, den wärmsten Dank aus.

Görz, am 6. Juli 1911.

Wiktor Von 5lop,
k. k. Direktor

• n<' Im. ; f(bü  • • V v .. ubVt :Ä. .Mi8i
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Verzeichnis
der in den Jahresberichten der Ansta lt 1861-1910 

erschienenen Abhandlungen.
-nöD iiöfiu nolfebiiG *jj»> irbbq* esiifiohvH veüI r fmuX

;
1861. Zakrajšek Franz: Abriß der neuslovenischen Literatur­

geschichte. 27 S.
Egger Heinrich: Die Evolute der Ellipse mittels Tangen­
ten graphisch zu konstruiren, 4 S.

1862. Moshamer Karl-. Zentralprojektion des Kreises. 25 S.
1863. Tessari Nikolaus: Dei radicali organici e della loro im- 

portanza teorico-pratica. 45 S.
1864. Dr. Schreiber Egid: Der Einfluß des Lichtes auf Orga­

nismen. 31 S.
Villicus Franz: Arbitrage über Anlehenslose. 29 S.

1865. Streissler Josef: Beitrag zur Theorie und graphischen 
Darstellung der Kegelflächen. 5 S.

1866. Villicus Franz: Fragmente aus dem Schulleben zur Haus­
erziehung. 5 S.
Villicus Franz: Skizzen über Realien. 9 S.
Lesjak Thomas-. Über den Gesang an der Realschule. 15 S. 
Villicus Franz: Populäre Erklärung über Lebensversiche­
rungen und deren Berechnung. 25. S.

1867. Villicus Franz: Der internationale Goldfuß. 8 S. 
Zakrajšek Franz: Volilce za lepo pisavo in kratka raz­
laga prozaičnih in pesniškiv spisov. 50 S.

1868 Filipp i Jakob : Pl imo svolgimento della lingua italiana. 37 S.
1869. Urbas Wilhelm: O pregovorih in prilikah sosebno slo­

venskih. 29 S.
Urbas Wilhelm: Über einige wesentliche Verschiedenhei­
ten des Heliand im Vergleiche mit Klopstock’ s Messias 29 S.

1870. von Kleinmayr Ju lius: Der Mongoleneinfall, insoweit er 
sich auf die Karpaten und Sudetenländer erstreckt. 37 S.

1871. Glowacki Johann: Über Flechten aus der Umgebung von 
Görz. 27 S.

1872. Filipp i Jakob: Cenni sul dramrna nel medio evo. 37 S.
1873. Barclianek Klemens: Die Elemente der darstellenden Geo­

metrie. 48 S.
1874. Barchanek Klemens: Die Elementargebilde im Raume und 

ihre Beziehungen untereinander. 46 S.
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1875. Dr. Schreiber E g id : Nekrolog. 3 S.
Čebular Jakob : Berechnung der Brigg’ sehen und Ne­
per’ sehen Logarithmen und Erklärung der Proportional­
täfelchen. 40 S.

1876. Barchanek Klemens: Konstruktion der Linien zweiter Ord­
nung aus umschriebenen Vierecken. 20 S
Barchanek Klemens: Die darstellende Geometrie als Un­
terrichtsgegenstand an Realschulen. 28 S.

1877. Erjavec F ra n z : Die malakologischen Verhältnisse der 
Grafschaft Gürz. 78 S.

1878. Fi/ippi Jakob : 1 Gracchi. 19 S.
1879. Barchanek Klemens: Projektive Behandlung der Strahlen­

flächen. 55 S
1880. Plohl Franz : Reimar von Hagenau, seine Dichtung und 

sein Verhältnis zu Walther v. d. Vogelweide. 47 S.
1881. Kleissl K a r l: Theodorich der Große in seinen Beziehun­

gen zum byzantinischen Reiche. 28 S.
1882. Hendrych Justus: Die aus der lateinischen Wurzel „fac“  

entstandenen französischen Wörter. 79 S.
1883. kleissl K arl\ Odoakar in seinen Beziehungen zum by- 

zantin. Kaiser Zeno und zu dem ostgothischen König 
Theodorich. 27 S.

1884. Taurer Ritter von Gallenstein Johann-. Beiträge zur Fluß­
muschel-Fauna Kärntens. 48 S.

1885. Dr. Schreiber E g id : Die Geschichte der Anstalt. 93 S.
1886. Babsch Franz-. Über Caesar’ s Kommentarien zum Bür­

gerkrieg. 45 S.
1887. Barchanek Klemens: Deskriptive Studien über die ortho­

gonale Projektion des Kreises M it einer Tafel. 38 S.
1888. Barchanek Klemens: Deskriptive Studien über Kegel­

schnitte. M it zwei Tafeln. 54 S.
1889. Petronio Peter: La matematica in relazione ai sentiti b i- 

sogni di riforma delle scuole. 13 S.
1890. Babsch F ranz: Philipp Zesens Verdienste um die Ent­

wicklung der deuschen Literatur im XVII. Jahrhundert 34 S.
1891. Ravalico Nikolaus: Accenni alla storia nelle opere di 

Dante Alighieri. 47 S.
1892. Hendrych Justus: Stellung des französischen Adjektivs. 75 S.
1893. „  „  Stellung des französischen Adjektivs. II.

Teil. 59 S.
1894. Taurer Ritter von Gallenstein Johann.: Studien aus der 

Najadenfauna des Isonzogebietes. 47 S.
1895. Taurer Ritter von Gallenstein Johann: Beiträge zur Kennt­

nis der römischen Glasindustrie nach Funden von Aqui- 
leja. 47 S.

1896. Kott Ludwig: Vorstudien zur geographischen Monogra­
phie der Julischen Alpen. I. Teil. 34 S.

1897. Plohl Franz : Katalog der Lehrer-Bibliothek. 53 S.
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1898. Jelinek D r. Franz: Die Sprache der Wenzelsbibel in ihrem 
Verhältnisse zu der Sprache der wichtigsten deutschen 
Literatur- und Rechtsdenkmäier aus Böhmen und Mähren 
im XIV. Jahrhundert und der kaiserlichen Kanzlei der 
Luxemburger Ein Beitrag zur Geschichte der neuhoch­
deutschen Sprache I. Teil. 85. S.

1899. Jelinek Dr. Franz : wie 1898. Schluß. 23 S.
1900 Girardetli A. Dei poemi georgici nostrali ed in partico- 

lare della Coltivazione di Luigi Alamani. 39 S.
1901 Brandeis D r. A rth u r : Untersuchung über das Genus 

Verbi und die Rektion im Erec des Chrestien de T ro- 
yes. 35 S.

1902. K nittl Michael-. Kaiser Ferdinand 1. I. T e i l . 52 S.
1903. K nittl Michael: Kaiser Ferdinand I. II. Teil. (Für die 

Schule bearbeitet) 59 S.
1904. Sigmund Othmar: Beiträge zur Kenntniss der Höhenre­

gionen in den Ostalpen 52 S.
1905. Sigmund Othmar: wie 1904. II. Teil 26 S.
1906. Sigmund Othmar: wie 1904. III. Teil. 16 S.
1907. Müller A do lf: Zur Methodik des deutschen Sprachunter­

richtes an gemischtsprachigen Anstalten. 23 S.
1908. Müller A do lf: wie 1907. II. Teil. 19 S.
1909. D r. Papež A. N.: Die Kultur der Rebe im Görzer Hü­

gelland.
1910. Depiny Dr. Adalbert: Orplid.

Zupančič Jakob: Poskušnje pri računih.
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Qeogr- Länge: 13° 37’ V. GreenWich. 5eehöhe 93.6 Meter

Ü b e r s i c h t
Qeogr, Breite: 45° 57' Nord

der meteorologischen Beobachtungen im Jahre 1910 an de«

M O N A T
Luftdruck in Millimetern

Mittel Max. Tag Min.

Jänner . . 
Februar 
März . . 
April . .
Mai . . . 
Juni . . .
Juli . . . 
August . . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember.

752 50
51-81 
55 53 
50-74
49-17
50-66 
50-75
52-53
53-88 
5606 
48-79 
52-34

767-8 
63-3 
61 1
56-7
54-0
57-5
55-3 
57-4 
62-2 
63 0

Jahr

M O N A T

Jänner . 
Februar 
März 
April 
Mai .
Juni .
Juli . 
August 
September 
Oktober . 
November 
Dezember.

Jahr

751.49

7 
22 

9 
1 

26 
21 
22 
21 
26 
15

58-3 13.29
64 0 22

767-8 7. Jän.

Niederschlag in Mm.

TagMonat-
Summe

Max. in 
24 Stund.

222-8 
76-1 
110 
89-5 

201-5 
149 0 
133-6 
186-6 
196 9 
72 6 

283-8 
213 0

43-6
230

3-5
23-8-
71-5
37-3
32-9
42-4
89-3
25-1
70-7
54-6

29
3

15
3

27
23
3
4 

20 
20 
18
9

1836-4 89-3 20Sept.

726-7
39-3 
45-7
44-7
40-3 
4 M  
440
45-7 
48-5 
44-6 
33-0 
37.9

Tag

25 
27 
19 
10
3

26 
7

10 
11. 12 

22 
6

27

Tempe:

7h 2h 9h

I

2-2 6-5
51
7.1

10-5
14.6

9-3
13-2
15-4
19-9.

726-7 25.Jän.

19-5 1 25-0
18-7 25-6
19-3 26-6 
14-8I 21-0 
11-4! 17-6
5-6 100 
7-0 10-2

3-3
6-0
8-8

11-3 
14- 
19-4
19-2
20-1 
16-d
12-6 
6-1 
7-7

113 16-7 12-1

Niederschlag

.■» 0.1 mm > 1.0 mm

18
15
9

15
13
17
18 
12 
11 
12 
19 
17

176

13
10
4

10
13
15
11
9
9
8

15
15

Zahl der Tage fl*

HageSchnee Qe-
witter

1
6

14
12
8
2
1
2

meteorologischen Station der k. k. Oberrealschule in Görz.

ratur in Celsiusgraden

Mittel Max Tag Min. Tag

4-0
6-8
9-7

12-4
16-4

12-0 
13 8 
16-5 
24-2 
28-7

21-3 30-6 
21-2 31-2 
22 0 31-6 
17-3 24-8 
13 9 25-6
7-2 16-7
8-3 15-9

20
7

22
19
20 
3

23
21

9. 12
2

2.4
6

-4-0
- 1-2

1-8
56
80

152
15-7
14-8
11-2
60

10
15
6

12
10
23
3

5.7
22
27

M ittlerer Feuchtigkeit der Luft „
Dunst- in °/0 des Maximums j VV .?re

Druck in ' Bewol-
m. m. 7h 2h 9h Mittel kL>ng

-1-6 23.25 
-0-6 24

13-4 316 21. Aug. -4-0 lO.Jän,

4-5
5-3 
56 
68 
9 1

12-7 
12-6 
13 5 
10-2 
9-1
6-0 
6-8

79-7
76-5
71-8
67-4
73-3
730
73-7
75.2
79-0 
84-5
80-2 
83-3

65-7
61-4
48-7
53-7 
52-4
54-0
52-2
53-0
55-6 
618 
67-8 
73-1

75-9
76-3 
68-4 
71-1 
75-6
79-2 
80 2
80-3
78-3 
84-5
79-5
81-3

73-8
71-4
63-0
64-1
67-1
68-7
68-7
69-5 
71-0 
76-9 
75-9 
79-2

8-5 ! 76-5

Zahl der beobachteten Windrichtungen

132 47

Nebel Wind
5 - 1 0 N : NE

22

5
6 
5 
1

1
3
2
1

SE

58-3

SW  W  NW

'41 28

10 6 
12 6

4 
6 
6 
8 
6
5 
9
5
6 

10

76 77

1
3 
6 
6
5
4
6 

10
3
1
3
1

34 49 55

Cal-
nien

64
58
52
49
62
51
68
61
61
73
60
68

77-6

727

70-8

5-4 
7-5 
52
6-6 
6-3 
5-6 
4-6
4-3
5-9 
4-7
6-5
7-0

5-8

W ind- Vom Winde
Stärke jl ,„zufrüc! $ e-  
Mittel I' legier Weg 

in Km

0-4
0-5
0-7
05
0-4
0 5
0-3
0-3
0-4
0.3
0-4
0-4

0-4

1732
1626
2393
1868
1599
1673
1604
1245
1254
781

1668
1323

18766

Joh. Bresnig, Beobachter.
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